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Der heilige Rupert und seine Mission 
in Salzburg

Ein Salzburger Pergamentfragment

Von Otmar Webe r*)

V orbem erkung

Die Beschäftigung mit einem Pergamentfragment setzt selbstverständlich 
auch die genaue Untersuchung des darin gebotenen Textes voraus. Sieht 
man auch gleich, worum sich der Inhalt handelt, will man doch auch wis­
sen, wer der Schreiber war oder wer diese Schrift veranlaßt hat, wo der Text 
bereits veröffentlicht ist, was für Schriften es noch dazu gibt und was für 
sachliche Zusammenhänge bestehen. Hat man das nötige Material gesam­
melt und festgestellt, wie umfangreich und oft widersprechend die dazu vor­
handene Literatur ist, fühlt man sich herausgefordert, auch zur Wahrschein­
lichkeit der darin vertretenen Meinungen Stellung zu nehmen. Dies soll in 
der nachfolgenden Interpretation auch geschehen.

D ie paläograph isch e  Bew ertung

Von einem im Salzburger Landesarchiv befindlichen Notlbuch des Pfleg­
gerichtes Golling mit der Nummer 354 aus dem Jahre 1597 wurde von der 
archiveigenen Restaurierwerkstatt unter RP 1141 auch ein beschriebenes 
Pergamentfragment mit Texten abgelöst, die es wert sind, genauer unter­
sucht zu werden. Die rein äußerliche Beschreibung der Maße lautet: 43,2 x 
30,3 (bis 30,9) cm — die Ränder sind nicht exakt gerade. Der Schriftspiegel 
beträgt für die beiden Spalten Text 35,4 x 20 cm. An beiden Rändern sind 
die Einstiche durch Zirkel oder Punkteisen für die Linierung noch deutlich 
erkennbar. Sechs senkrechte Linien sind mit dem Bleistift gezogen. Der 
Innenrand weist zwischen 4 und 4,5 cm auf, der Außenrand rund 7 cm. Der 
Text wird eingegrenzt von Leerspalten links und rechts von ca. 1 cm und in 
der Mitte ca. 2 cm. Die waagrecht gezogenen Linien dienen für die Auf­
nahme der je 38 Zeilen mit je zwei Spalten auf jeder Seite. Die oberste Zeile 
ist liniert und beschrieben, während diese ab dem 13. Jahrhundert in der 
Regel freibleibt und den Rahmen bildet. Die Rückseite ist in der Mitte 
unten mit der Blattbezeichnung X X  versehen. Die oberste linierte Zeile ist 
noch beschrieben, während diese ab dem 13. Jahrhundert in der Regel nur 
als Rahmen dient2.

*) Auf ausdrücklichen Wunsch des Autors wurde dieser Beitrag nach der alten Recht­
schreibung gesetzt.
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Die karolingisch-romanische Schrift weist bereits fast sämtliche Merk­
male auf, die im Laufe des 12. Jahrhunderts neu auftreten. Während die N- 
Form für das Minuskel-n noch zu finden ist, stehen die Buchstaben fast 
durchwegs senkrecht, so auch der rechte Schaft beim a. Das h hat seinen 
krallenförmigen Bogen mehr oder weniger unter der Zeile auslaufend. Das 
gerade d ist zwar noch häufig zu finden, doch hat es nunmehr auch im lin­
ken Bogen eher gerade und eckige Merkmale. Die Oberlängen von b, d, h 
und 1 laufen nach links und rechts oben in feine Spitzen aus. Beim e findet 
man nur noch selten und wenn, dann ehestens am Wortende den nach 
rechts oben führenden Auslaufstrich. Zwei aufeinanderfolgende p schmel­
zen schon teilweise ineinander, so in ppl's, ppl'o, ppl'um  oder pphethico 
für populus, -o, -um oder prophetico. Zwei auffeinanderfolgende i weisen 
zwei Strichlein auf, um eine Verwechslung mit u zu vermeiden. Der Buch­
stabe K taucht anstelle C auf, also Kmi für Carissimi in der Anrede, ae ist 
durchwegs durch e ersetzt, auch das e-caudata ist nicht mehr in Gebrauch. 
Das cc geschriebene a ist nur noch in Kürzungen über anderen Buchstaben, 
so wie beispielsweise über q bei neq-qm für nequáquam zu finden. Die im 
12. und 13. Jahrhundert häufige Ligatur von d mit hochgestelltem e kommt 
in diesem Fragment nicht vor, wohl aber ein hochgestelltes s am Wortende 
in der Ligatur mit e3. Die Schäfte von f und langem s enden auf der Zeile. 
Die in der frühgotischen Minuskel auftretende Verschmelzung der Bäuche 
von b, h, p, u mit folgendem o oder e fehlt noch durchwegs, selbst die 
bereits im 12. Jahrhundert häufig auftretende Zusammenschreibung von pp 
wendet unser Schreiber nicht immer an, doch verdrängt das runde s am 
Wortende schön langsam das lange s4. Als Initiale ist nur auf das in einfacher 
Schlangenform dargestellte I (In illo tempore) hinzuweisen.

Ein Vergleich mit einer gut datierten Handschrift dieser Zeit ist für den 
süddeutschen Raum nicht leicht zu finden, doch möchte ich diesen schönen, 
fast durchwegs mit klaren aufrechten Buchstaben in guter Platzaufteilung 
geschriebenen Text noch eindeutig in das 12. Jahrhundert datieren. Jeden­
falls kann man guten Gewissens annehmen, daß der vorliegende Text nicht 
erst für einen zum liturgischen Gebrauch bestimmten Kodex verfaßt, son­
dern aus einem bereits vorhandenen Bericht übernommen worden war5.
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Erhaltener Wortlaut des Fragments 
aus dem Salzburger Landesarchiv

mit liturgischem Meßtext, darin enthalten das Evangelium Lukas 12,35 bis 
36, eine Predigt (omelia) des hl. Gregor über dieses Thema 

sowie Teile der Vita Ruperti6

... cum tot luminaribus ad urbem 
iuvavensem regreditur. Tune in 
superiori castello eiusdem civita­
tis construxit in honore[m] do- 
mini nostri Christi et sánete sue 
genetricis Marie: monasterium. 
Et ibidem eum7 congregatione 
sanctimonialium posuit sanctam 
Erintrudem ad servitium celestis 
regis. Atque cum theodoberti 
ducis postulatione qui possessio- 
nes ad illud cenobiu(m) tradidit 
infinitas earum conversationem 
peromnia rationabiliter disposu- 
it. His ita expletis iste vir beatus 
inceptum opus predicationis cum 
summi opificis adiutorio studens 
ad perfectionem perducere N o­
rica regna discipulorum suorum 
comitante caterva circuiré desti- 
navit et ab urbe egrediens iuva- 
vensi gentes quibus nondum fidei 
lumen resplenduit visitavit et eis 
triticum credulitatis lolio pereun- 
te seminavit. nam a cordibus 
eorum barbaricis hospitibus dia- 
bolice deceptionis perturbatis. 
illuc intromisit fidem castitatem 
misericordiam humilitatem per 
quos pacificos habitatores xpe 
(= Christus) omnium bonorum 
largitor et origo humane mentis 
domicilium intrare solet.
Cumque sic baioariorum térmi­
nos circuiret ac omnes ad fidem 
convertisset. Eos ut in fide stabi­
les permanerent admonuit et 
dimissis prespiteis qui populum

... mit sovielen Lichtträgern (= Beglei­
tern) ging er in die Stadt Salzburg zu­
rück. Dann erbaute er in der oberen 
Burg dieser Stadt zu Ehren unseres 
Herrn Christus und seiner Mutter Maria 
ein Kloster. Und ebenda setzte er mit 
einer Schar Nonnen die heilige Ehren­
trud zum Dienst des himmlischen 
Königs ein8. Aber gemäß der Forderung 
von Herzog Theobert, der dieser Abtei 
unermeßliche Besitztümer übertragen 
hatte, richtete er ihren Lebenswandel in 
jeder Hinsicht vernünftig ein. Nachdem 
dies durchgeführt war, beschloß dieser 
heilige Mann im Bestreben, das begon­
nene Werk der Belehrung mit höchster 
Hilfe Gottes zu Ende zu führen, in Be­
gleitung einer Schar seiner Helfer durch 
die norischen Reiche zu ziehen. Er ging 
aus der Stadt Juvavum und besuchte die 
Stämme, denen das Licht des Glaubens 
noch nicht aufgegangen war und säte 
ihnen den Weizen des Glaubens, so daß 
das Unkraut in ihren Herzen zugrunde 
gehe, denn durch die elenden Eindring­
linge teuflischer Täuschung waren diese 
verwirrt. Er sandte dorthin den Glau­
ben, die Sittenreinheit, Barmherzigkeit 
und Demut, wodurch bei den fried­
lichen Bewohnern Christus, der Spen­
der aller Güter und der Ursprung 
menschlichen Geistes Wohnung zu neh­
men pflegt.
Indem er so die Gegenden der Baiern 
durchstreifte und alle zum Glauben 
bekehrte, ermahnte er sie, im Glauben 
standhaft zu bleiben. Er sandte Priester 
aus, die das Volk an die göttlichen Ge-
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ad divina mysteria consuescerent. 
ipse ad urbem iuvavensem reme­
are studuit quia spiritu prophe- 
tico repletus diem vocationis sue 
instare presciret quem discipulis 
suis prenuntiavit. Illi enim tali et 
tarnen tristi iudicio consternati 
cur eos et tarn novelle christiani- 
tatis plebem desereret lacrimati 
sunt. Ille spe erecta ad Christum 
urbem iuvavensem et populum 
noricorum omnipotenti deo 
commendavit et vitale (m) sanc­
tum virum et omni populo ac- 
ceptum sibi fieri successorem ele-
git-

Cum ergo dies quadragesimalis 
observantie agerentur febrium 
ardore vir dei fatigari cepit. Cum- 
que sanctissima dies resurrectio- 
nis Christi illuxisset sollempnia 
missa(rum) celebravit et munitus 
sacrosancto corporis et sanquinis 
(kaum lesbar: Christi viatico, 
post dulces paterne pietatis am- 
monitiones et post extre)ma cari- 
tatis verba fratres confirmantia 
inter sanctas manus lacrimantium 
discipulorum emisit spiritum. 
Sed mira res inter pias lacriman­
tium voces inter pios plangen- 
tium singultus cetus angelici a 
quibusdam religiosis viris in celo 
audiebantur qui voce canora ani- 
mam sanctam ferebant ad eter- 
nam felicitatem.

Cuius autem sacratissimum cor­
pus cum ad humandum portare- 
tur visi sunt adesse splendissimi 
viri candidissimis stolis amicti et 
eius sepulturam religiosissime 
complentes dissipaverunt (durch 
Tilgung von si und übergeschrie-

heimnisse gewöhnen sollten. Er selbst 
trachtete, in die Stadt Juvavum zurück­
zukehren, weil er von prophetischem 
Geist erfüllt spürte, daß der Tag seiner 
Heimberufung, den er auch seinen Be­
gleitern vorausgesagt hat, bevorstand. 
Diese nun waren durch diese so bedeu­
tende und gleichwohl traurige Entschei­
dung bestürzt, daß er sie und das Volk 
der so jungen Christenheit verlasse und 
brachen in Tränen aus. In aufrechter 
Hoffnung auf Christus vertraute er die 
Stadt Juvavum und das Volk der N o­
riker dem allmächtigen Gott an und 
wählte Vitalis, den heiligen und vom 
ganzen Volk gutgeheißenen Mann zu 
seinem Nachfolger.
Als daher die vierzigtägige Fastenord­
nung eingehalten wurde, begann der 
Mann Gottes durch die Hitze des Fie­
bers an Erschöpfung zu leiden. Als dem­
nach der hochfestliche Tag der Auferste­
hung Christi anbrach, feierte er die hei­
lige Messe und gestärkt durch die hoch­
heilige Wegzehrung des Leibes und Blu­
tes Jesu gab er nach freundlichen Er­
mahnungen väterlicher Milde und nach 
letzten Worten der Hochschätzung, die 
die Brüder stärken sollten, in den ge­
weihten Händen der weinenden Gehil­
fen seinen Geist auf. Aber o Wunder, 
während der frommen Stimmen der 
Weinenden und während des frommen 
Jammerns der Klagenden wurden von 
gewissen gottesfürchtigen Männern eng­
lische Scharen im Himmel gehört, die 
mit klingendem Schalle die heilige Seele 
zum ewigen Glücke trugen.
Als aber dessen hochehrwürdige Leib 
zur Beerdigung gebracht wurde, sah 
man strahlende Männer in schneeweiße 
Talare gehüllt gegenwärtig, die sich nach 
ehrwürdigster Durchführung seines Be­
gräbnisses zerstreuten. Niemand zwei­
felte, daß es Engel Gottes gewesen seien
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benem r auf disparuerunt aus­
gebessert!) quos nemo dubitavit 
angelos dei fuisse et ideo apparu- 
isse ut omnes agnoscerent quanta 
illius esset beatitudo in celis cuius 
sepulchrum angeli dei visitarent 
in terris. O felix equidem civitas 
iuvavo tarn excellenti munita 
patrono quae si murorum ruinis 
vilescas illius tarnen meritorum 
lumine clarescis. Sed totus pro 
eius intercessione sanctitatis gau- 
deat populus Noricorum et om- 
nipotenti deo laudes déférât per­
pétuas qui tam praeclarum illis 
(ein hier folgendes est durch 
Punkte darüber und darunter 
getilgt, dafür anschließend hoch- 
gestellt co mit Strich darüber ein­
gefügt, daher weiter:) concessit 
doctorem cuius praedicatione 
viam veritatis agnoscentes erepti 
sunt de tenebris ad lumen verum 
Jesum Christum dominum 
nostrum.

S. lucam

In ill(o) t (empöre) Dixit dominus 
Jesus discipulis suis Sint limbi 
vestri precincti et lucerne arden­
tes in manibus vestris. Et vos 
similes hominibus expectantibus 
dominum suum quando reverta- 
tur a nuptiis ut cum venerit et 
pulsaverit confestim aperiant ei. 
Et Rel(iqua)
Omelia gg (= Homilia Gregorii) 
Sancti evangelii Fratres Karissimi 
aperta vobis est lectio recitata 
earn sub brevitate transcurrimus 
quatinus eius expositio ita nesci- 
entibus fiat cognita ut tarnen sci- 
entibus non sit onerosa. Quia 
viris luxuria in lumbis sit feminis

und deshalb erschienen wären, daß alle 
erkennen konnten, wie groß die Selig­
keit jenes im Himmel wäre, dessen Grab 
die Engel Gottes auf Erden besucht 
haben. Glücklich fürwahr du Stadt 
Juvavo, die von so einem hervorragen­
den Schutzpatron beschützt wird, die 
wenn du auch durch die Ruinen seiner 
Mauern unscheinbar erscheinst, jedoch 
im Licht seiner Verdienste erstrahlst. 
Aber das ganze Volk der Noriker freue 
sich wegen der Vermittlung seiner Hei­
ligkeit und bringe ewiges Lob dar dem 
allmächtigen Gott, der ihnen einen so 
hochberühmten Lehrer gewährt hat. 
Durch dessen Lehre wurden sie, indem 
sie den Weg der Wahrheit erkannt 
haben, der Finsternis entrissen hin zum 
wahren Licht Jesus Christus, unserm 
Herrn.

Siehe Evangelist Lukas 12,35 ff.:

In jener Zeit sagte der Herr Jesus seinen 
Jüngern: Eure Lenden seien gegürtet 
und brennende Lampen in euren Hän­
den. Seid gleich Leuten, die den Herrn 
erwarten, wenn er von der Hochzeit zu­
rückkehrt, daß man ihm bei seiner An­
kunft auf sein Klopfen sogleich öffne. 
Und so weiter.

Predigt Gregors (des Großen)
Die vorgetragene Lesung des heiligen 
Evangeliums ist euch, liebste Brüder, of­
fenkundig. Wir wollen sie kurz durch­
gehen, damit dessen Darlegung den 
Nichtwissenden so bekannt werde, 
ohne dennoch daß es den Wissenden 
lästig sei. Warum die Genußsucht bei
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in umbilico testatur dominus qui 
de diabolo ad beatum iob loqui­
tur dicens. Virtus eius in lumbis 
eius fortitudo illius in umbilico 
ventris eius. A principali ergo se- 
xu lumborum nomine luxuria de­
signator cum dominus dich: Sint 
lumbi vestri precincti. Lumbos 
enim precingimus cum carnis lu­
xuriant per continentiam coarta- 
mus. Sed quia minus est mala non 
augere nisi etiam quisque studeat 
et bonis operibus insudare proti- 
nus additur. Et lucerne ardentes 
in manibus vestris. Lucernas 
quippe ardentes in manibus tene- 
mus cum per bona opera proxi- 
mis nostris lucis exempla mon- 
stramus. De quibus perfecto ope­
ribus dominus dich: Luceat lux 
vestra coram hominibus ut vide- 
ant opera vestra bona et glorifi- 
cent patrem vestrum qui in celis 
est. Duo autem sunt que iuben- 
tur: et lumbos restringere et lu­
cernas tenere ut et mundicia sit 
castitatis in corpore et lumen ve- 
ritatis in operatione. Redemptori 
et enim nostro unum sine altero 
placeré nequaqam potes (t). Si au­
tem is qui bona agit adhuc luxu- 
rie inquinamenta non deserit aut 
is qui castitati preminet nec dum 
se per bona opera exercet. Nec 
castitas ergo magna est sine bono 
opere nec opus bonum est aliquid 
sine castitate. Sed et si utrumque 
agitur restât ut quisquís ille est 
qui spe ad supernam patriam ten- 
dat nequáquam se a viciis pro 
mundi huius honéstate contineat, 
quia et si quedam bona aliquando 
contineat in eis tarnen intencione 
non debet permanere ...
(Bei der Übersetzung war es not-

den Männern in den Lenden sei und bei 
den Frauen im Nabel, bezeugt der Herr, 
der vom Teufel zum seligen Job spricht, 
indem er sagt: Seine Tugend ist in seiner 
Lende, ihre Stärke ist in ihrem Nabel. 
Vom ursprünglichen Geschlechtsbegriff 
wird unter dem Namen Lende der üp­
pige Trieb bezeichnet, wenn der Herr 
sagt: Eure Lenden seien umgürtet. Wir 
gürten nämlich unsere Lenden, wenn 
wir die Ausschweifung des Fleisches 
durch Selbstbeherrschung bändigen. 
Aber weil es zuwenig ist, das Böse nicht 
zu tun, wenn nicht jeder sich auch be­
müht, sich in guten Werken zu beflei­
ßen, wird sogleich hinzugefügt: auch 
brennende Lampen (seien) in euren 
Händen. Denn wir halten brennende 
Lampen in unseren Händen, wenn wir 
durch gute Werke unseren Nächsten 
Vorbilder zeigen. Von solchen Werken 
vollends sagt der Herr: es leuchte euer 
Licht vor den Menschen, damit sie eure 
guten Werke sehen und euren Vater 
preisen, der im Himmel ist. Zweierlei ist 
also geboten: die Lenden festzubinden 
und leuchtende Beispiele zu geben, da­
mit keusche Reinheit im Körper und das 
Licht der Wahrheit im Tun herrsche. 
Denn unserem Erlöser kann das eine 
ohne dem anderen keineswegs gefallen. 
Wenn aber der, der Gutes tut, die mora­
lische Unreinheit nicht auf gibt oder der, 
der in Sittenreinheit vorbildhaft ist, aber 
sich noch nicht in guten Taten übt, ist 
weder die Sittenreinheit ohne gute 
Werktätigkeit groß noch ist sein gutes 
Werk etwas ohne Sittenreinheit. Wenn 
aber auch beides getan wird, bleibt 
noch, daß wer immer jener ist, er sich in 
Hoffnung auf das himmlische Vaterland 
abmühe und sich keineswegs von den 
Lastern im Hinblick auf die Ehrbegriffe 
dieser Welt zurückhalten lasse. Denn 
wenn auch jemand sich aus Ehrgeiz gute
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wendig, auf den Text in PL 76 Werke vornimmt, muß er nicht bei die- 
zurückzugreifen, das zweite con- ser Absicht bleiben ... 
tineat ist jedenfalls dittogra­
phisch und hier durch pro hone- 
state inchoat zu ersetzen).

Schreib  varian t en

Bei der folgenden Aufzählung der Varianten im nun beschriebenen Frag­
ment im Vergleich zum von B. Sepp veröffentlichen Text bleiben Unter­
schiede bei der Setzung von Satzzeichen und die durchgehende Schreibung 
von e im Fragment für ae oder oe unberücksichtigt.

Communis legenda bei B. Sepp
castro
Jesu

Fragment im SLA
castello
omisit

perpetúe virgims 
cum (om. B) 
servicium 
asstipulatione 
His autem expletis 
ammonuit 
presbyteris 
lili tali
virum sanctum
sollemnia
ad aeterna gaudia

sacrum corpus

candidis stolis

angelos dei fuisse dubitavit

nostrum, qui vivit et regnat per infi­
nita saecula saeculorum Amen

Homilia XIII aus PL 76 
charissimi
Sed ne aliquibus ipsa eius planities 

alta fortasse videatur 
quatenus 
coarctamus 
profecto

omisit
eum
servitium
postulatione (wie B)
His ita expletis
admonuit
prespiteris
Illi enim tali (B: Illi autem tali) 
sanctum virum (wie B) 
sollempnia
ad eternam felicitatem 

(wie A2, A3, B) 
sacratissimum corpus 

(wie A2, A3, B)
candidissimis stolis (wie A2, A3 

und B)
dubitavit a. d. f. (wie A2, A3;

B: d. a. d. f.)
nostrum (reliqua omisit scriptor 

fragmenti)

Fragment im SLA 
K(arissi)mi

omisit
quatinus
coartamus
perfecto
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potest 
aliquod 
ille est spe 
et nequáquam se 
Qui etsi
bona aliquando pro honéstate 

indio at 
in eius tarnen

potes
aliquid
ille est qui spe 
nequáquam se 
quia et si
bona aliquando contineat 

in eis tarnen

Zum Inhalt der Ruperttexte

Die Jubiläumsfeierlichkeiten im Jahre 1974 anläßlich der 1200. Wieder­
kehr der Weihe des Virgildoms in Salzburg gaben auch Anlaß zu einer neu­
erlichen Beschäftigung mit den ältesten schriftlichen Quellen, die mit der 
vom Westen ausgehenden Neuchristianisierung Salzburgs im Zusammen­
hang standen. Man suchte etwas mehr Licht in das durch die nur spärliche 
und teilweise widersprüchliche Überlieferung vorhandene Dunkel zu brin­
gen. Historiker, Archäologen und Kunstgeschichtler ersten Ranges griffen 
das Thema auf, trugen alles einschlägig Wissenswerte zusammen9, so daß 
auch für das Virgilsymposion10 im Jahre 1984 wie für die Ausstellung im 
Salzburger Dommuseum im Jahre 199611 schon eine solide Grundlage 
geschaffen werden konnte. Es liegt in der Natur der Sache, daß nicht alle 
Unklarheiten beseitigt werden konnten und auch in Zukunft nicht beseitigt 
werden können.

Bei der Bearbeitung eines bisher unbekannten Pergamentfragmentes ist 
man gerade bei so brisanten Themen wie denen aus der christlichen Früh­
geschichte Salzburgs selbstverständlich gezwungen, alle dazu bekannten ein­
schlägigen Texte heranzuziehen und zu vergleichen. Zunächst war heraus­
zufinden, daß von den bekannten sechs Viten des heiligen Rupert bei nähe­
rem Vergleich die mehrfach erhaltenen und für den liturgischen Gebrauch 
bestimmten Kodizes mit der Vita C den gleichen Text aufweisen, allerdings 
mit kleineren und größeren Varianten. Für die Gegenüberstellung wurde die 
Communis legenda s. Rodberti episcopi12 herangezogen, die in mehreren 
lateinischen Münchener Kodizes zu finden ist, wobei nur die wichtigsten 
Beispiele hier angeführt seien: Clm 332 aus dem 12. Jahrhundert (bei Sepp: 
A 1), Clm 5513 aus dem 11. Jahrhundert (A 2), Clm 22240 aus dem 12. Jahr­
hundert (A 3) und Clm 14419 aus dem 12. Jahrhundert (bei Sepp: B). Dieser 
Vergleich zeigt eindeutig, daß der beim vorliegenden Fragment verlorene 
vordere Teil im wesentlichen völlig entsprechend gelautet haben muß.

In der Gegenüberstellung der Gesta und der Conversio mit dem Text des 
Fragmentes werden aus der Communis legenda aus Gründen der Zweck­
mäßigkeit auch die dem Fragment vorhergehenden Textpartien aus dem 
von Sepp veröffentlichten Schriftsatz übernommen und eingefügt, da diese 
auch im verlorenen Teil des Fragmentes so gestanden haben müssen.
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G egen überstellun gen  aus drei R u pertv iten

Vita C und Frg. SLA 
(um 1200):

(Namque tempore Hil- 
diberti regis francorum 
anno scilicet regni eius 
secundo sanctus confes­
sor Christi (B: Rudper- 
tus) in uuormacia habe- 
batur episcopus, qui ex 
regali prosapia franco­
rum nobiliter ortus no- 
bilior fide et pietate fuit.

Erat enim mansuetus et 
castus, simplex et pru- 
dens in laude dei deuo- 
tus, plenus spiritu sanc- 
to, prouidus in consilio, 
iustus in iudicio, a dex- 
tris et a sinistris uirtu- 
tum armis munitus, gre- 
gi suo forma bene agen- 
di factus, quia, quod 
uerbis monuit, hoc ope- 
rum praerogatiua con- 
firmauit. H iñ e  e n im  se  

fr e q u e n t ib u s  e x e rc e b a t  ui- 

g il i is ,  in d e  c o n t in u a t is  m a- 

c e ra b a t  in e d iis . O p u s  su- 

u m  m is e r ic o r d ia  o r n a b a t ,  

q u ia  th e s a u r o s  d is p e r s i t ,  u t  

se se  e g e n te  p a u p e re s  d ite s-  

c e re n t ,  q u i  s u u m  s o lu m  

h o c  e sse  c re d id it , q u o d  n u- 

d u s  au t in o p s  ac c e p is se t. 

Cum igitur praecellen- 
tissima fama huius sanc- 
ti uiri in fines terrarum 
exisset, q u a m p lu r im i  il-

Gesta Hrodberti 
(Vita A um 793):

(1) Tempore Hiltiperhti 
regis Francorum, anno 
scilicet regni illius se­
cundo, sanctus itaque 
et religiosus confessor 
Christi Hrodbertus in 
Wormacia civitate habe- 
batur episcopus, qui ex 
nobili regali progenie 
Francorum ortus, sed 
tarnen fide nobilior et 
pietate fuit.

(2) Erat enim vir in to- 
tius bonitatis simplici- 
tate prudens et mansue­
tus, verax in sermone, 
iustus in iudicio, pro- 
vidus in consilio, stre- 
nuus in actu, conspicu- 
us in caritate, in univer­
sa morum honéstate 
praeclarus, ita ut quam 
plurimi ad eius sacratis- 
simam convenerunt 
doctrinam, et ab eo 
aeternae salutis praedi- 
camenta susceperunt.

(3) Cumque fama sanc- 
tae conversationis illius 
longe lateque crebresce- 
ret,

Conversio Bagoariorum 
et Carantanorum 
(Vita B nach 870):

Tempore igitur Hildi- 
berti regis Francorum, 
anno scilicet regni eius 
secundo, honorabilis 
confessor Christi Hrod­
bertus in Wormatia 
civitate episcopus habe- 
batur. Qui ex regali pro­
genie Francorum ortus 
catholicae fidei et evan- 
gelicae doctrinae totius- 
que bonitatis nobilissi- 
mus refloruit doctor. 
Erat enim vir simplex, 
pius et prudens, in ser­
mone verax, iustus in 
iudicio, providus in 
consilio, strenuus in 
actu, conspicuus in cari­
tate, in universa morum 
honéstate praeclarus. Ita 
innumerabiles ad eius 
sacratissimam convene­
runt doctrinam et ab eo 
aeterna salutis docu­
menta susceperunt.

Cumque fama sanctae 
conversationis illius 
longe lateque crebresce- 
ret,
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lu s tr e s  u ir i  n o n  s o lu m  a 

u ic in is  se d  e t ia m  ab  e x te r is  

n a t io n ib u s  a d  e iu s  san c tis-  

s im a m  c o n f lu x e r u n t  d o c ­

t r in a n ! ,  u t  u e l i l l iu s  sacra-  

t i s s im o  a l lo q u io  in  t r i s t i t ia  

c u iu s l ib e t  a n x ie ta t is  c o n so -  

l a t io n e m  s u s c ip e r e n t  u e l 

e c c le s ia s t ic a e  r e l ig io n is  ab  

e o  p u r a m  u e r i t a t e m  au d i- 

re n t . U n d e  e t m u lt i  i l l iu s  

b e n ig n a  d e u o t io n e  a la- 

q u e is  h o s t is  a n t iq u i  l ib e r a t i  

su n t  e t  u ia s  p e r p e tu a e  u ita e  

in g re d ie b a n tu r . S e d  in fid e ­

le s  q u i p lu r im i  e ra n t  in  re- 

g io n e  u u o r m a c e n s i  i l l iu s  

s a n c t ita te m  n o n  fe re n te s , 

m u lt is  e u m  s u p p lic i is  a f­

fe c tu m  et u irg is  c a e su m  a 

c iu ita te  c u m  m a g n a  eiece- 

ru n t  in iu r ia .  I g i tu r  e o d e m  

te m p o r e  theodo dux bai- 
oariorum audiens beati 
uiri sanctitatem et mira- 
cula, que faciebat, desi- 
derauit ilium uidere et 
missis optimatibus suis 
obnixe eum postulabat, 
quatinus regiones baioa- 
rium uisitare dignaretur 
et e is  s a lu t i fe r a e  c re d u lita -  

t is  u ia m  in s in u a re t .  S a n c ­

tu s  u e r o  e p i s c o p u s ,  u b i  

t a n ta e  le g a t io n is  p o s tu la -  

t io n e s  p e r c e p it ,  sc ie n s  hu- 

iu s m o d i  c a u s a m  e x  d iu in a  

d i s p e n s a t io n e  p r o c e d e r é ,  

g r a t ia s  c a e le s t i  c le m e n tia e  

a g e b a t , q u o d  se d e n te s  in  

te n e b r is  e t u m b r a  m o r t i s  

a u c to r e m  u ita e  lu m e n  ue- 

r u m  C h r i s tu m  J e s u m  ag- 

n o sc e re  o p ta r e n t .  Itaque 
cum eisdem legatis sa-

pervenit ad notitiam 
quondam ducis Bagoa- 
riae regionis nomine 
Theoto, qui supradic- 
tum virum Dei enixis 
precibus, prout potuit, 
libentissime rogare stu- 
duit per missos suos, ut 
illam provinciana cum 
sacratissima sua doctri­
na visitare dignaretur.

Unde praedicator veri- 
tatis, divino conpunctus 
amore, adsensum prae- 
buit, primo suos diri- 
gens legatos, postea ve­
ro ad Christi gregem 
lucrandum per semet 
ipsum venire dignatus 
est.

pervenit ad notitiam 
cuiusdam ducis Bagoa- 
riae regionis nomine 
Theoto, qui supradic- 
tum virum Dei enixis 
precibus, prout potuit, 
libentissime rogare stu- 
duit per missos suos, ut 
hanc provinciam visi­
tando sacra inluminaret 
doctrina.

Unde praedicator veri- 
tatis divino conpunctus 
amore assensum prae- 
buit. Primo suos diri- 
gens legatos, postea ve­
ro ad Christi gregem 
lucrandum per semetip- 
sum venire dignatus est.
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cerdotes suos quasi ra­
dios fidei ad eundem 
ducem praemisit et ipse 
non longo temporis spa­
do interposito post eos 
in baioariam ire aggre- 
ditur.

Quod dum praefatus 
dux audisset magno per- 
fusus gaudio sibi cum 
procinctu procerum su- 
orum obuiam prope- 
rauit et in urbe ratispo- 
na cum summa alacrita- 
te ilium excepit.

Tunc ibidem sanctus 
Rodbertus in d ic to  ie iu - 

n io  c a e le s t ib u s  m y s te r i i s  

d u c e m  in fo r m a u it  e t  in  

fide uera roborauit et 

i d o lo r u m  c u l t ib u s  a b re-  

n u n t ia re  fe c it  et in nomi­
ne sanctae et indiuiduae 
trinitatis baptizauit. 
Baptizati sunt cum eo 
optimates sui et populus 
non modicus nobilium 
ac ignobilium re d e m p to -  

r e m  m u n d i  l a u d a n t iu m ,  

q u i e o s  d e  te n e b r is  in  am - 

m ira b i le  lu m e n  u o c a re  di- 

g n a tu s  e st. O  b e a tu m  con - 

f e s s o r e m  C h r i s t i  a p o s to l is  

su p p a r e m , p e r  c u iu s  u e rb a  

ir r a d ia ta  s u n t  c o r d a  te n e ­

b r o s a  e t in f id e l iu m  a re n tia  

p e c to r a  fo n te m  u ita e  sitie- 

b a n t .  B a p t iz a t o  i t a q u e  

d u c e  et p o p u lo ,  q u i d iu in a  

il lu s tr a n te  g r a t ia  sa c ra m e n -  

tu m  sa lu ta r is  la u a c r i  su sce-

(4) Hoc audiens praefa­
tus dux, magno perfusus 
est gaudio obviamque 
illi cum suis satellitibus 
pergens et sanctum 
virum evangelicumque 
doctorem cum omni 
honore et dignitate, si- 
cut decentissimum erat, 
in Radesbona suscepit 
civitate.
Quern vir Domini mox 
coepit de Christiana con- 
versatione ammonere et 
de fide catholica inbue- 
re ipsumque vero et 
multos alios illius gentis 
nobiles viros ad veram 
Christi fidem convertit 
et in sacra corroboravit 
religione.

Hoc audiens praefatus 
dux, magno perfusus est 
gaudio obviamque illi 
cum suis pergens sanc­
tum virum evangeli­
cumque doctorem cum 
omni honore et dignita­
te suscepit in Ratispona 
civitate.

Quern vir domini coe­
pit de Christiana conver- 
satione admonere et de 
fide catholica inbuere; 
ipsum non multo post 
et multos alios istius 
gentis nobiles atque ig- 
nobiles viros ad veram 
Christi fidem convertit 
sacroque baptismatis re- 
generavit et in sancta 
corroboravit religione.
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p e r a t ,  o b s e c r a t u s  e r a t  a 

t h e o d o n e  s a n c tu s  R o d b e r -  

tu s  n a u i a sc e n sa  per al- 
ueum danubii descen- 
dendo u ic is  e t c a s t e l l i s  

l ib e r a  u o c e  e u a n g e liu m  

C h r i s t i  p r a e d ic a u it  e t per 
términos noricorum us- 
que in inferiorem pan- 
noniam ipse clara lucer­
na super candelabrum 
posita lumen fidei mi­
nistrando peruenit. Ind- 
eque per terram reuer- 
sus lauriacensium ur- 
bem intrauit, in qua 
multos aqua baptismatis 
regenerando ab idolo- 
rum cultura conuertit, 
et plures uariis languori- 
bus oppressus in nomi­
ne domini sanauit. L a u -  

r ia c o  ita q u e  d ig r e s s u s  in  

q u o c u n q u e  a m p liu s  fe rn e ­

re  g e n t il i t a t is  e r r o r e m  co- 

g n o u it  i l lu c  in tr e p id u s  a c ­

c e ss it  d e s tr u e n s  id o la ,  di- 

m in u e n s  s im u la c r a , c o m - 

m e n d a n s  u b iq u e  d o m in i  

n o s t r i  J e s u  C h r i s t i  d iu in i-  

t a te m  p a r ite r  e t sa c ra m  e iu s 

in c a r n a t io n e m , u t  u n u s  

id e m q u e  d e u s  e sse  c re d e re-  

tu r  e t h o m o  a n te  lu c ife -  

r u m  a p â t r e  d e o  u e ru s  d e u s  

g e n itu s  in  f in e  t e m p o r u m  

p r o  h u m a n a  sa lu te  e x  u ir-  

g in e  m a t r e  u e r b u m  d e i 

u e ru s  h o m o  n a tu s ,  q u i i l lu ­

m in â t  e t  s a lu a t  o m n e m  

h o m in e m  u e n ie n t e m  in  

h u n c  m u n d u m .

(5) Praefatus itaque dux 
sancto viro concessit 
licentiam locum aptum 
elegendi sibi et suis 
sequacibus, ubicumque 
ei placeret in illa pro­
vincia, ecclesias Dei re­
staurare et cetera ad 
opus ecclesiasticum ha- 
bitacula perficere con- 
gruentia. Tunc supra- 
dictus vir Domini, ac­
cepta licentia, per al- 
veum Danubii navigan- 
do iter arripuit, sicque 
tandem perveniens ad 
Lavoriacensem civita- 
tem praedicando ver- 
bum doctrinae vitae 
multosque infirmos va- 
riis languoribus oppres- 
sos orando per virtutem 
Domini sanavit.

Praefatus itaque dux 
sancto viro concessit 
licentiam locum aptum 
elegendi sibi et suis, ubi- 
cunque ei placeret in 
hac provincia ecclesias 
dei construere et cetera 
ad opus ecclesiasticum 
habitacula perficere. 
Tunc supradictus vir 
domini accepta licentia, 
per alveum Danubii 
usque ad fines Panno- 
niae inferioris spargen- 
do semina vitae navi- 
gando iter arripuit; sic­
que tandem revertens 
ad Lauriacensem perve- 
nit civitatem ibi infir­
mos variis languoribus 
oppressos orando per 
virtutem Domini sana­
vit.

Sed cum iam uir domini (6) Deinde, arrepto iti- Deinde arrepto itinere 
secundum postulatio- nere, pervenit ad quen- pervenit ad quendam lo-
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nem ducis et populi sibi 
locum ad episcopii se- 
dem eligere aptum me- 
ditaretur, secus stagnum 
uualarii laci uenit, ubi 
ecclesiam in honore 
principis apostolorum 
pétri construxit et dedi- 
cauit. Exiit inde ad iua- 
rum fluuium, ubi olim 
iuuauo ciuitas fuit, quae 
antiquis mirabiliter exs- 
tructa temporibus inter 
baioaricas urbes emine- 
bat nobilissima, sed 
tune raro incola inhabi­
tantes paene dilapsa et 
uirgultis erat cooperta.

Quem locum seruus dei 
ad cathedram episcopa- 
lem considerans esse 
idoneum, quippe inter 
montana a populari tu- 
multu semotum, pro- 
prietate huius a duce 
sibi tradita cum summo

dam lacum, qui vocatur 
Walarium, ubi eccle­
siam in honore sancti 
Petri principis apostolo­
rum construxit et dedi- 
cavit. Saepe nominatus 
dux ibidem primitus ei 
in circuitu aliquas pro- 
prietatis possessiones 
tribuit. Postea vero ad 
notitiam pervenit sanc- 
to pontifici Hrodberto, 
aliquem esse locum 
iuxta fluvium Ivarum, 
antiquo vocabulo Iuva- 
vensem vocatum, quo 
tempore Romanorum 
pulchra fuissent habita- 
cula constructa, quae 
tunc temporis omnia 
dilapsa et silvis fuerant 
obtecta.

(7) Hoc audiens vir 
Domini, propriis cupi- 
ens prospicere oculis, 
quid inde ipsius rei veri­
tas haberet, propter fi- 
delium animarum lu­
crum, divina disponente 
gratia, coepit Theodo- 
nem rogare ducem, ut 
illius loci ei potestatem 
tribueret ad exstirpanda 
et purificanda loca et 
ecclesiasticum, prout ei 
libitum foret, ordinäre 
officium. Quod ipse dux 
consensit, tribuens ei in 
longitudine et latitudine 
de territorio super duas 
leuvas possessiones, ut 
inde faceret, quidquid ei 
placeret ad utilitatem 
sanctae Dei ecclesiae.

cum, qui vocatur Wala­
rium, ubi ecclesiam in 
honore sancti Petri 
principis apostolorum 
construxit et dedicavit. 
Praefatus itaque dux ibi­
dem primitus ei in cir­
cuitu aliquas proprieta- 
tis possessiones tribuit. 
Postea vero ad noticiam 
venit sancto pontifici 
Hrodberto aliquem esse 
locum iuxta fluvium 
Ivarum antiquo voca­
bulo Iuvavensem voca­
tum, ubi antiquis scili­
cet temporibus multa 
fuerunt mirabiliter con­
structa aedificia et tunc 
paene dilapsa silvisque 
cooperta.

Hoc audiens vir domini 
propriis cupiens prospi­
cere oculis, quid inde 
ipsius rei veritas habe­
ret, propter fidelium 
animarum lucrum divi­
na disponente gratia 
coepit Theodonem ro­
gare ducem, ut istius 
loci ei potestatem tri­
bueret ad exstirpanda et 
purificanda loca et ec­
clesiasticum, prout ei 
libitum foret, ordinäre 
officium. Quod ipse dux 
consensit tribuens in 
longitudine et latitudine 
de territorio super duas 
leuvas possessiones, ut 
inde faceret, quod ei 
placeret ad utilitatem 
istius sanctae ecclesiae.
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studio renouauit, con- 
struens ibi basilicam, 
quam in honore Petri 
principis apostolorum 
dedicauit et clericorum 
officiis rebusque neces- 
sariis munificentia theo- 
donis magnifiée ditauit.

Postea uero delegato 
sacerdotum officio om- 
nem ibidem cottidie 
cursum congruo ordine 
fecit celebran.

(8) Tunc vir Domini 
coepit renovare loca, 
primo Deo formosam 
aedificans ecclesiam, 
quam in honore sanctis- 
simi Petri principis 
apostolorum dedicavit, 
ac demum claustram 
cum ceteris habitaculis 
ad ecclestiasticorum vi- 
rorum pertinentibus 
<  usum >  per omnia 
ordinabiliter construxit. 
Postea vero, delegato 
sacerdotumque officio, 
omnem ibidem cotidie 
cursum congruo ordine 
fecit celebran.

Tunc vir domini ista 
coepit renovare loca. 
Primo deo formosam 
aedificans ecclesiam, 
quam in honore sancti 
Petri principis apostolo­
rum dedicavit, ac de­
mum claustra cum cete­
ris habitaculis clerico­
rum per omnia ordina­
biliter construxit.

Postea vero delegato 
sacerdotali officio, om­
nem ibidem cotidie cur­
sum congruo ordine 
fecit celebrari.

Sanctus Domini vir 
Rodbertus, cupiens aug­
mentare loca, a praefato 
duce aliquem fiscum 
suo vocabulo dictum ad 
Pitingon ínter aurum et 
argentum cum millenis 
comparavit solidis. Et 
sic deinceps Deo auxi­
liante, ex datione regum 
sive ducum seu ex tradi- 
tione fidelium virorum 
loci res adcrescere coe- 
perunt.

Sanctus itaque domini 
uir cupiens augmentare 
loca a praefato duce ali­
quem fiscum suum uo- 
cabulo dictum ad pidin- 
gon inter aurum et ar­
gentum cum millenis 
comparauit solidis. Et 
sic deinceps deo auxi­
liante ex datione regum 
siue ducum siue fide­
lium uirorum loci res 
accrescere coeperunt.
Porro h i s  d ie b u s  q u id a m  

p r o b a b i le s  u ir i  b e a to  p o n ­

t if ia i  c u m  m a g n a  a m m ir a t io n e  n a r ra u e ru n t , q u o d  ip s i  in  h e r e m o , q u a e  tu n e  te m p o -  

r is  a p p e la t io n is  n o ta  c a r u it ,  n u n c  b o n g o u i  d ic itu r ,  c a e le s t ia  p r o d ig ia  a r d e n t iu m  lu cer-  

n a r u m  te r  q u a te r q u e  u id is se n t  e t m ir i f ic a e  s u a u ita t is  o d o r e m  ib i  r e d o le r e  se n sis se n t . 

M ir a n t ib u s  a u te m  c u n c tis  q u i  a d e ra n t  s u p e r  t a l ib u s  p r o d ig i i s  s a n c tu s  e p is c o p u s  d o m - 

n in g u m  u e n e r a b ile m  p r e s b y te r u m  s u u m  a d  e u n d e m  lo c u m  m is it  p r a e c ip ie n s  u t  u eri-  

t a te m  h u iu s  s ig n i  d il ig e n te r  a p p r o b a r e t  p o n e n d o  in  e o d e m  lo c o  c ru c e m  l ig n e a m , 

q u a m  ip se  s a n c tu s  su a  a lm a  m a n u  b e n e d ix it  e t il lu e  d ire x it .  D o m n in g u s  u e r o  c u m  

illu e  p e r u e n is s e t ,  s ta t im  p r im o  n o c t is  e x o r d io  c u m  re l ig io s is  q u i  se c u m  a d e ra n t  coe- 

l i tu s  e m is sa s  a sp ic ie b a t  c la r a s  lu c e rn a s  d e sc e n d e ré  e t t o t a m  i l la m  r e g io n e m  lo c i  ad  

in s t a r  S o la r is  r a d ii  i r r a d ia r e  e t h a n c  u is io n e m  p e r  t r e s  n o c te s  c u m  s u a u ita te  m ir i f ic i  

o d o r is  ib i  u id e ra t  ra d ia re . T u n c  ip se  in  e o d e m  lo c o  b e n e d ic ta m  c ru c e m  e re x it  et 

s u p e r fa b r ic a to  t u g u r io  a d  s a n c tu m  R o d b e r t u m  r e g re s su s  e st  p r io r e m  a s s e r t io n e m
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c e r ta  re la t io n e  c o n f ir m a n s . S a n c tu s  R o d b e r t u s  q u o q u e  c o m m u n ic a to  c o n s i lio  c u m  

th e o d o n e  p e r  s e m e t ip s u m  e a n d e m  h e r e m u m  a d iit  e t u id e n s  lo c u m  h u m a n is  h ab ita -  

t io n ib u s  p o s s e  f ie r i  a p tu m  a n n o s a  r o b o r a  e x s t ir p a r e  s i lu a r u m q u e  c o n d e n s a  in  p la n i-  

c ie m  c a m p i re d ig e re  ac  e c c le s ia m  c u m  h a b ita c u lis  s e r u o r u m  d e i a e d if ic a re  c o e p it .  

H is d e m  u e r o  t e m p o r ib u s  th e o d o  a d u e r s a m  in c id it  u a le tu d in e m , c u m q u e  u ita e  ter- 

m in u m  s ib i  a p p r o b in q u a r e  se n tire t , u o c a u it  a d  se  t h e o d o b e r tu m  f il iu m  s u u m  et 

d u c e m  n o r ic o r u m  i l iu m  c o n s t i tu it  p ra e c ip ie n s  e i o b o e d ir e  s a n c to  R o d b e r t o  a d  ch ris-  

t ia n ita te m  s u a m  et a d  o p u s  d iu in u m  d il ig e n te r  i l iu m  a d iu u a re  s a n c tu m q u e  lo c u m  

iu u a u e n s is  e c c le s ia e  a m a re  et h o n o r ib u s  e t d ig n ita t ib u s  iu g ite r  s u b lim a re . C u m q u e  

h u iu s c e m o d i m a n d a t is  e t o m n ib u s  q u ib u s  u o lu e r a t  f i l iu m  in s t r u x is s e t  u l t im u m  d ie m  

c la u s it  m ig r a n s  a d  d o m in u m . P o s t  h a e c  u e r o  th e o d e b e r tu s  c u m  o p t im a t ib u s  su is  ad  

sa n c tu m  R o d b e r t u m  u ise n d i g r a t ia  p e r r e x it  e t u e n ie n s  a d  i l iu m  in  s u p r a d ic ta  h e r e m o  

et i l iu m  e t lo c u m  p ió  u e n e r a b a tu r  a f fe c tu  d a n s  a d  e c c le s ia m  q u a m  s a n c tu s  R o d b e r t u s  

ib i  c o n s t r u x i t  ac  ip s o  d u c e  p r a e se n te  in  h o n o r e  sa n c t i  M a x im il ia n i  d e d ic a u it  t r ia  

m il ia r ia  u n d iq u e  d e  e a d e m  s i lu a  e t u i l la m  a lb in a m  c u m  c e te r is  d o n a r i is  in  a l im o n ia m  

m o n a c h o r u m , q u o s  sa n c tu s  p o n t i fe x  ib i  d e o  s e ru ie n d u m  p o s u e r a t .

His ita gestis uidens uir (9) Tune sanctus Domi- Tune praedictus doctor
dei baioaricae dignitatis 
culmen iugo Christi se- 
se subdidisse sed gentili- 
tatis errore plures inuo- 
lutos superesse ad pa- 
triam suam repedauit et 
inde cum duodecim ad 
praedicandum sibi so- 
ciis electis, inter quos 
erant eximii beatus ku- 
nialdus et sanctus gisila- 
rius, ambo presbyteri 
ambo uiri sancti, et se- 
cum uirginem Christi 
sanctam Erindrudem 
neptim suam adducens 
quasi cum tot luminari- 
bus ad urbem iuuauen- 
sem regreditur. Tunc in 
superiori castello eius- 
dem ciuitatis construxit 
in honorem domini 
nostri Christi et sánete 
sue Genetricis Marie 
monasterium. Et ibi­
dem eum congregatione 
sanctimonialium posuit 
sanctam Erintrudem ad 
seruitium celestis regis.-

ni sacerdos Hrodbertus, 
cupiens aliquos adipisci 
socios ad doctrinam 
evangelicae veritatis 
propriam repetivit pa- 
triam. Imitatus summi 
opificis exemplum, ite- 
rum cum duodecim ve- 
niens discipulis secum- 
que virginem Christi 
nomine Erindrudam ad­
ducens, quam in super­
iori castro Iuvavensium 
statuens ibidemque col- 
ligens congregationem 
sanctarum monialium 
et earum conversatio- 
nem rationabiliter, sicut 
canonicus deposcit or­
do, per omnia dispo- 
nens, quo et in loco 
multa beneficia salvator 
mundi ad laudem nomi- 
nis sui praestare solet 
fidelibus suis.

Hrodbertus cupiens ali­
quos adipisci socios ad 
doctrinam evangelicae 
veritatis propriam repe­
tivit patriam. Iterum- 
que cum duodecim re- 
vertens discipulis se- 
cumque virginem Chri­
sti nomine Erindrudam 
adducens, quam in su­
periori Castro Juvaven- 
sium statuens, ibidem- 
que colligens congrega­
tionem sanctimoniali­
um et earum conversa- 
tionem rationabiliter, 
sicut canonicus deposcit 
ordo, per omnia dispo- 
suit.
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Atque cum theodoberti 
ducis postulatione qui 
possessiones ad illud 
coenobium tradidit in­
finitas earum conuersa- 
tionem peromnia ratio 
nabiliter disposuit.
His autem expletis iste 
uir beatus inceptum 
opus praedicationis cum 
summi opificis adiuto- 
rio studens ad perfec- 
tionem perducere nori- 
ca regna discipulorum 
suorum comitante ca- 
terua circuiré destinauit 
et ab urbe egrediens iu- 
uauensi gentes quibus 
nondum fidei lumen 
resplenduit, uisitauit et 
eis triticum credulitatis 
lolio pereunte seminauit.
N a m  a c o r d ib u s  e o r u m  b a r b a r i a s  h o s p i t ib u s  d ia b o lic a e  d e c e p t io n is  p e r tu r b a t i s  i l lu c  

in t r o m is i t  f id e m , c a s t it a te m , m is e r ic o r d ia m , h u m ilita te m , p e r  q u o s  p a c if ic o s  h ab ita -  

to r e s  C h r i s tu s  o m n iu m  b o n o r u m  la r g i to r  e t o r ig o  h u m a n a e  m e n tis  d o m ic i l iu m  in- 

t r a r e  so le t . C u m q u e  s ic  baioariorum términos c ir c u ire t  ac  o m n e s  ad  f id e m  c o n u e r-  

t is se t  e o s  u t  in  fid e  s ta b ile s  p e r m a n e r e n t  a d m o n u it  e t d im is s is  p r e sp it e r is  q u i p o p u -  

lu m  a d  d iu in a  m y s te r ia  c o n su e sc e r e n t ,

Ipse quoque assidue to- 
tum spacium istius cir- 
cumiens patriae, confir- 
mans animas christiano- 
rum admonensque in 
fide fortiter permanere, 
quod verbis docuit, ope- 
ribus adimplevit mirifi- 
cis.

ipse ad urbem luua- 
uensem remeare stu- 
duit, quia studio pro- 
phetico repletus diem 
uocationis sue instare angelorum ad Dei om- 
presciret, quern discipu- nipotentis praesentiam

(10) Interea contigit, ad- Ubi constructis conse- 
proximante die ultimo, cratisque ecclesiis ordi- 
ut sancta ilia anima ma- natisque inferioribus et 
nibus sanctorum archi- superioribus gradibus

lis suis prenuntiauit. lili 
enim tali et tarn tristi 
iudicio consternati cur 
eos et tarn nouelle chri- 
stianitatis plebem dese- 
reret lacrimati sunt. Ille praeparati, et chori psal- 
spe erecta ad Christum lentium fuerant auditi, 

et

gestaretur. Quibusdam 
electis viris visi sunt iu- 
venes pueri, in formoso 
habitu decorati, quasi

proprium sibi ordina- 
vit successorem.
Ipse vero praesciens lon­
ge ante diem vocationis 
confirmatis discipulis 
ad propriam remeavit

urbem muauensem 
populum noricorum 
omnipotenti domino 
commendauit et uita-

ad missarum solemnia sedem; ibique adstanti- 
bus admonitione divina 
peracta fratribus inter 

et ita tunc ilia sancta verba orationis spiritum 
anima carne soluta est reddidit in pace, die vi- 
in die resurrectionis do- delicet resurrectionis do- 
mini nostri Iesu Christi. mini nostri Jesu Christi.
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sepulchr
innúmera

curationum

Ad cuius 
exuberant 
beneficia 
cunctis fideliter petenti- 
bus usque in hodiernum 
diem per eum, qui vivit 
et regnat deus per om­
nia saecula saeculorum. 
Amen.

lem secundum uirum
et omni populo accep- 
tum sibi fieri successo- 
rem elegit.
C u m  e rg o  d ie s  q u a d ra g e s i-  

m a lis  o b s e ru a n t ie  ageren - 

tu r  f e b r iu m  a r d o r e  u ir  d e i 

f a t ig a r i  c e p i t .  C u m q u e  

s a n c t is s im a  d ie s  re su rre c -  

t io n i s  C h r i s t i  i l lu x i s s e t  

s o l le m p n ia  m is s a r u m  cele- 

b ra u it  e t m u n itu s  sa c ro -  

s a n c to  c o r p o r is  e t sa n q u i-  

n is  C h r i s t i  u ia t ic o ,  p o s t  

d u lc e s  p a te r n e  p ie ta t is  am - 

m o n it io n e s  e t p o s t  e x t re ­

m a  c a r ita t is  u e r b a  fra tre s  

c o n f ir m a n t ia  in te r  sa n c ta s  

m a n u s  la c r im a n t iu m  d is- 

c ip u lo r u m  e m is it  s p ir i-  

tu m . S e d  m ir a  re s  in te r  

p ia s  la c r im a n t iu m  u o c e s  

in te r  p io s  p la g e n t iu m  s in ­

g u lt u s  c e tu s  a n g e lic i  a 

q u ib u s d a m  r e lig io s is  u ir is  

in  c e lo  a u d ie b a n t u r  q u i  

u o c e  c a n o r a  a n im a m  san c- 

t a m  fe re b a n t  a d  e te r n a m  

fe lic i ta te m . C u iu s  a u te m  

s a c r a t i s s im u m  c o r p u s  c u m  

a d  h u m a n d u m  p o r ta r e t u r  

u is i  su n t  a d e sse  sp le n d iss i-  

m i  u ir i  c a n d id is s im is  s to lis  

a m ic t i  e t e iu s  s e p u ltu r a m  

r e l ig io s i s s im e  c o n p le n te s

d is s ip a u e r u n t  q u o s  n e m o  d u b ita u it  a n g e lo s  d e i fu isse  e t id e o  a p p a r u is se  u t  o m n e s  

a g n o sc e r e n t  q u a n ta  il l iu s  e sse t b e a t itu d o  in  c e lis  c u iu s  se p u lc h r u m  a n g e li  d e i u isi-  

t a r in t  in  te r r is .  O  fe lix  e q u id e m  c iu ita s  iu u a u o  tarn  e x c e l le n t  m u n ita  p a t r o n o  q u a e  

s i m u r o r u m  ru in is  u ile sc a s  i l l iu s  ta rn e n  m e r i t o r u m  lu m in e  c la re sc is . S e d  t o tu s  p r o  

e iu s  in te rc e s s io n e  sa n c t ita t is  g a u d e a t  p o p u lu s  N o r ic o r u m  et o m n ip o te n t i  d e o  la u d e s  

d e fe ra t  p e r p e tu a s  q u i tarn  p r a e c la r u m  ill is  c o n c e ss i t  d o c to r e m  c u iu s  p r a e d ic a t io n e  

u ia m  u e r ita t is  a g n o sc e n te s  e re p t i  su n t  de  te n e b r is  a d  lu m e n  u e r u m  J e s u m  C h r i s tu m  

d o m in u m  n o s t r u m .

Postea vero sacratissi­
mum corpus illius cum 
letaniis et laudibus dig- 
nis a sacro collegio ho- 
norifice traditum fuit 
sepulturae, prout decen- 
tissimum erat. Ubi mul- 
tis coepit pollere mira- 
culis et signis florere 
coruscis, ita ut multi 
aegri venientes sanaban- 
tur, caeci recipiebant 
lucem, muti eloquen- 
tiam, surdi auditum, 
claudi recipiebant gres- 
sum, domino nostro 
Iesu Christo cooperante 
ad laudem nominis sui 
et ad confessoris sui 
dignitatem, cui sit 
honor et potestas, laus 
et gratiarum actio per 
infinita saecula saeculo­
rum. Amen.

2) Igitur post excessum 
beatissimi Hrodberti 
pontificis vir earns om­
ni populo egregiusque 
doctor et seminator ver- 
bi dei Vitalis episcopus 
sedem Iuvavensem re- 
gendam suscepit. ...

© Gesellschaft für Salzburger Landeskunde, Salzburg, Austria; download unter www.zobodat.at



180

In te rp reta tio n  der T exte im V ergleich  zu den zehn K ap iteln
der V ita A

1. Kapitel

Die Vita C ist wohl um Partien erweitert, die für den liturgischen Ge­
brauch wichtig erschienen, geben aber auch sonstige wichtige Ergänzungen, 
die das Gesamtbild wesentlich erhellen. Sie diente als Lesung für die Gläu­
bigen am Fest des hl. Rupert13, im vorliegenden Fragment gefolgt von der 
nur kurz zitierten neutestamentlichen Bibelstelle aus Lukas 12,35 ff. und der 
darauf bezugnehmenden Predigt (omelia = Homilie = Predigt) des hl. Gre­
gor14. Doch die ausführliche Beschäftigung mit allen Ruperttexten bietet 
Anlaß zu neuem Überdenken so etwa gerade der in allen Viten sinngemäß 
gleichlautenden Formulierung: ... confessor Christi (Hrodbertus) in worma- 
tia (civitate) episcopus habebatur (vel: habebatur episcopus)... Dieser Satz 
gab Anlaß für Mißverständnisse, die aber in erster Linie auf die uneinheit­
lichen Übertragungen ins Deutsche zurückzuführen sind (z. B. Rupert war, 
lebte oder wirkte als Bischof in der Stadt Worms)15.

Zunächst ist einmal festzuhalten, daß im lateinischen Urtext keinesfalls 
behauptet wird, daß Rupert in Worms episcopus erat (fuit, vivebat oder 
regebat) oder gar episcopus Wormatiensis erat, was der schon früh vorge­
nommenen Übersetzung eindeutig entsprechen würde. Selbst das frühe 
Mittellatein hätte habeor nicht so verstanden, sondern eben auch im Sinne 
von: ich werde für etwas gehalten  oder ich gelte als etw as. Selbst 
die gegebene Satzstellung weist in eine andere Richtung als ein sonst vor­
auszusetzendes Hrodbertus episcopus erat (vel: regebat) in Wormatia civita­
te. Es heißt eben im Urtext nur: ... sanctus itaque et religiosus confessor 
Christi Hrodbertus in Wormacia civitate habebatur episcopus ... Man kann 
demnach streng sinngemäß nur übersetzen: Rupert wurde in Worms für 
einen Bischof gehalten, oder: galt in Worms als Bischof. Kein Wort auch, 
daß Rupert in Worms geboren oder dort seine nähere Heimat gewesen sei. 
Ganz eindeutig ist hingegen die Aussage, daß er aus fränkischem16, könig­
lichem Geblüte stammte und aufgrund seines Glaubens und seiner aufrich­
tigen Frömmigkeit ein gesuchter und geschätzter Lehrer des Evangeliums 
und Verkünder der Wahrheit war. Obwohl in den hier wiedergegebenen 
Überlieferungen der Gesta, der Conversio oder der Vita C verschiedene 
Ausdrucksweisen gebraucht werden, stimmen diese doch in den Schilde­
rungen seiner Vorzüge, Fähigkeiten, Tätigkeiten und Abläufen in so völlig 
klaren Aussagen überein, daß auch der Einleitungssatz nur im vorhin auf­
gezeigten Sinn verstanden werden kann17. Wenn Papst Leo (440-461) in 
einem Schreiben bestimmte, daß keineswegs unter die Bischöfe gezählt wer­
den dürfe (oder als Bischöfe gelten sollten), die weder von Klerikern gewählt 
noch vom Volk erbeten oder von Bischöfen derselben Provinz mit Ein­
verständnis des Metropoliten dazu geweiht seien18, so heißt das, daß in die­
ser Zeit Leute für Bischöfe gehalten wurden, obwohl sie das gar nicht sein
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Erste Seite des Pergament-Fragments mit Teilen der Vita C als Lesungstext.

durften. Zur Frage, ob Worms überhaupt der eigentliche Bischofssitz Ru­
perts gewesen sein könnte, nimmt Heinz Löwe eindeutig ablehnend Stel­
lung19. In den zeitgleichen Quellen der Wormser Kirchengeschichte scheint 
deshalb weder irgend ein Bischof Rupert auf, noch wurde dort jemals des­
sen Jahrestag gefeiert.
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2. Kapitel

Rupert hatte jedenfalls die Fähigkeiten, die erwünschte Missionierung 
und damit verbundene Bekehrung zu einem einheitlichem Glauben als 
Bekenner Christi20 voranzutreiben. Hier wird ganz klar und eindeutig in 
allen Viten zum Ausdruck gebracht, was Rupert wirklich war. Ein heiliger 
und gläubiger Bekenner Christi, der aus einem königlichen Geschlecht 
stammte, der sich als ein Lehrer des katholischen Glaubens und des Evan­
geliums betätigte. Dieser Mann war zwar nicht rechtmäßiger Bischof in 
Worms, wurde aber in dieser Stadt wegen seines selbstbewußten Auftretens 
und seiner vornehmen Erscheinung als solcher angesehen oder für einen sol­
chen gehalten (episcopus < griech. sjtixTKOJtog = Aufseher). Levison denkt 
an sogenannte Wanderbischöfe, die oberpriesterliche Rechte ausübten und 
die sich auch noch zur Zeit des hl. Bonifaz davon nicht abhalten ließen21. Er 
bezweifelt deshalb mit Recht, daß Rupert rechtmäßiger Bischof von Worms 
gewesen sei22. Auch Erich Zöllner lehnt es ab, bei Rupert unbedingt an 
einen Diözesanbischof von Worms zu denken und verweist neben Levison 
auch auf Krusch und Hauck23. Ignaz Zibermayr wundert sich, daß Rupert 
„auf einmal zum Bischof von Worms“ erhöht worden ist24, und schon Fr. 
Th. von Kleimayrn schreibt in seiner Juvavia nach der Lektüre der Vita pri­
migenia nur, daß sich Rupert zur Zeit Childeberts „in Worms aufgehalten 
habe“25. Hält man sich jedoch an die ungenaue Übertragung dieses wichti­
gen Satzes in den anerkannten Viten, muß man natürlich in Schwierigkeiten 
kommen bei der Auslegung der späteren Aussagen hinsichtlich der Rück­
kehr und des Sterbeortes des ersten Salzburger Diözesanbischofes. Die in 
voriger Gegenüberstellung eingefügten Stellen vor dem Einsetzen des im 
Fragment erhaltenen Textes unterscheiden sich ja hauptsächlich nur durch 
die Zweckbestimmung der Vita C für den liturgischen Brauch. Bei der Auf­
zählung seiner Vorzüge werden ihm hier eher Eigenschaften eines guten 
Hirten, der allseits seiner Herde zum Urbild einer guten Verhaltensweise 
geworden, seine mündlichen Mahnungen mit vorzüglichen Werken bekräf­
tigte — gregi suo forma bene agendi factus, quia quod verbis monuit, hoc 
operum praerogativa confirmavit — und asketischen Mönches nachgesagt, 
der sich einerseits in häufigen Nachtwachen übte und andererseits in fort­
gesetztem Fasten quälte — Hinc enim se frequentibus exercebat vigiliis, inde 
continuatis macerabat inediis.

3. Kapitel

Herzog Theodo hingegen, dem Ruperts Tatkraft und Fähigkeiten zu 
Ohren kamen, glaubte in ihm den geeigneten Mann für seine Pläne im 
Südosten gefunden zu haben. Er sandte also Boten nach Worms, um Rupert 
für seine Pläne zu gewinnen. Doch wie die Vita C ergänzend berichtet, wur­
de Rupert auch von anderen Stellen aus nah und fern {non solum a vicinis 
sed etiam ab exteris nationibus) gebeten, seine Lehren und sein tröstendes
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Wirken erfahren zu dürfen. Auffällig darunter ist nur die doch etwas omi­
nöse Stelle von der schimpflichen Vertreibung Ruperts aus der Wormser 
Gegend durch die vielen Ungläubigen, die seine Heiligkeit nicht ertragen 
konnten. Natürlich kann man heute nicht mehr sagen, wie es zu diesem 
Einschub gekommen ist, doch mag ein Körnchen Wahrheit darin stecken. 
Gab es doch sicher Leute, die mit dieser Art Missionstätigkeit nicht einver­
standen waren, seine bischöflichen Tätigkeiten als Anmaßung empfanden, 
denn eine rechtmäßige Weihe konnte man wohl nicht nachweisen. Es ist 
nicht schwer, sich vorzustellen, daß gewisse Kräfte seine Entfernung betrie­
ben — Sed infideles qui plurimi erant in regione vvormacensi illius sancti- 
tatem non ferentes multis cum suppliciis affectum et virgis caesum a civita- 
te cum magna eiecerunt iniuria. Der große Zuspruch, den er bei vielen 
Wormsern gefunden hatte, verschaffte ihm also auch eine Reihe Feinde. Es 
war demnach weniger die Amtsautorität eines rechtmäßigen Bischofs, als 
ein bei vielen als Anmaßung empfundenes Wesen eines nach vorne streben­
den Menschens. Umso leichter dürfte es damit Herzog Theodo gehabt ha­
ben, Rupert nach Bayern zu bringen, der den Gesandten nun auch schon 
Priester aus seinem Gefolge — quasi radios fidei, also gleichsam wie Strahlen 
des Glaubens — mit auf den Weg nach Regensburg gab, um nach nicht allzu 
langer Zeit dann später selber nachzukommen. Stammt die Jahreszahl 696 
aus einer Urkunde, die sich Rupert vor dessen Reise nach Regensburg geben 
ließ, so wird er diese Zusicherung sicher noch abgewartet haben.

4. Kapitel

Herzog Theodo machte sich nach Ruperts Zusage nun persönlich mit 
Gefolge auf den Weg, um den Gottesmann mit allen Ehren empfangen und 
in die Stadt geleiten zu können. Der Herzog selbst wird nun in der katho­
lischen Lehre unterrichtet, um dann anschließend mit anderen Adeligen 
und sonstigen Leuten aus dem Volk getauft werden zu können. Die Vita C 
spricht von einer nicht kleinen Menge — etpopulus non modicus, deren ver­
dunkelte Herzen und trockene Seelen nach dem Quell des Lebens gedürstet 
hatten. Wie lange Rupert für diese vorauszusetzenden Tätigkeiten in 
Regensburg geblieben sein mag, ist nicht angegeben, kann aber auch nicht 
in kürzerer Zeit vor sich gegangen sein.

5. Kapitel

Der Baiernherzog gab dem „heiligen Mann“ Rupert die Erlaubnis dort 
für sich und seine Begleiter einen geeigneten Platz zu wählen und ... die 
Kirchen Gottes wiederherzustellen ...26 Mit dieser Zusage und diesem Auf­
trag machte sich Rupert auf den Weg, um donauabwärts durch das Land der 
Noriker bis nach Pannonien zu gelangen. Der Vergleich mit der Vita C 
zeigt auch hier, daß diese weit ausführlicher beschreibt. Wenn da nun auch 
von der pannonischen Tiefebene (pannonia inferior) die Rede ist, darf dies
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nicht zu wörtlich genommen werden. Rupert wird sicher seine Fühler aus­
gestreckt und Erkundigungen eingezogen haben, Leute der Vorhut das Land 
sondiert und alle Möglichkeiten der Arbeit im neuen Missionsgebiet geprüft 
haben. Nach den Texten war jedenfalls nun Lorch, an dem man bei der 
Schiffsreise vorbeigekommen war, der Mittelpunkt des Interesses, so daß 
eine längere Weiterreise per Schiff auf der Donau kaum anzunehmen ist27. 
Das Schiff wurde jedenfalls nicht weiter benötigt und so kam man auf dem 
Rückweg zu Lande (so die Viten B und C) nach Lorch hinein. Alle drei 
Viten berichten nun von verschiedenen Wundertaten Ruperts an Kranken 
und Leidenden, die jüngere auch von der Verdrängung des heidnischen 
Lebens in Lorch durch die Verkündigung christlichen Lebens und damit 
auch christlicher Glaubenslehre.

6. Kapitel

Wahrscheinlich schon durch die Randlage ungeeignet für einen Bischofs­
sitz, ging die Suche auf dem Landweg weiter die alte Römerstraße die Traun, 
Ager und Vöckla entlang flußaufwärts in Richtung des ihm noch unbekann­
ten Iuvavum. Bei dieser Landreise kam Rupert auch an Ovilava (= Wels), 
einer ehemals immerhin bedeutenden römischen Provinzialstadt vorbei, die 
wahrscheinlich bis zur Bedeutungslosigkeit herabgesunken, gar nicht er­
wähnt wird28. Da Seen für die Anlegung von Klöstern immer schon eine 
Rolle spielten, kam es wohl zu dem Abstecher nach Seekirchen am Waller­
see. Hier schien zunächst der richtige Platz zu sein, eine Kirche zu Ehren des 
Apostelfürsten Petrus zu erbauen, die dann vom Baiernherzog auch mit 
Schenkungen bedacht wird. Sonderbarerweise berichtet das im Jahre 790 als 
Notitia Arnonis bekannte Güterverzeichnis auch von diesen Schenkungen 
(NA 2,3: Seekirchen, Hufen, Wald und Wasserläufe) am Wallersee, hier aber 
durch Herzog Theodos Sohn Theodbert. In den kurz nach 798 erstellten 
Breves Notitiae (BN) ist es hingegen wieder Herzog Theodo, der die Do­
tation vornahm, mit der diese Kirche mit dem umliegenden Gebiet samt 
Gewässern, Wäldern, Wiesen, Weiden und Mühlen, Fischereien und Gebäu­
den an Rupert kam.

Hier erst kam diesem nach kurzer Zeit die entscheidende Nachricht von 
der Existenz einer ehemaligen Römerstadt Iuvavum zu Ohren, die weit bes­
ser geeignet sei für die Errichtung eines Bischofssitzes. Freilich seien die 
prächtigen Bauten alle zerstört und von Gestrüpp und Jungwäldern über­
wuchert. Diese doch sehr vereinfachte Schilderung (es wird dabei öfters auf 
damals übliche xöjroi = loci communes = Gemeinplätze, also allgemein üb­
liche, doch nicht mehr wörtlich zu nehmende Benennungen hingewiesen) 
führte später zu heftigen Auseinandersetzungen über die Kontinuität der 
Bevölkerung in diesem Gebiet. Doch konnten dabei die Ergebnisse der 
Bodenforschung viel zur Beruhigung in dieser Frage beisteuern. Die Vita C 
aber schreibt immerhin von einem Salzburger Gemeinwesen, das sich unter 
den bairischen Städten ganz vortrefflich hervorgehoben hatte, doch dazu-
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Zweite Seite des Pergament-Fragments mit dem Ende der Vita C, Beginn des 
Lukas-Evangeliums 17,35 ff. und dem Anfang einer Predigt Gregors d. Gr.

mal nur noch von wenigen einheimischen Bewohnern bevölkert gewesen 
war29 sowie Zerstörungen und Wildwuchs auf ge wiesen haben mußte. Jeden­
falls fehlte in dieser Gegend jede straffe Organisation und benötigte eine 
energische Persönlichkeit, um eine Neuordnung durchführen zu können.
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7. Kapitel

Ruperts Aufmerksamkeit war durch diese Information voll erwacht, so 
daß er beschloß, unverzüglich diesen auch geographisch äußerst günstig 
gelegenen Platz persönlich in Augenschein zu nehmen. Beachtenswert ist, 
daß Rupert trotz vorausgehenden Zusagen durch den Baiernherzog Theodo 
diesen nochmals bittet um Überlassung eben dieser besonders für einen 
Bischofssitz geeignete Stelle. Man kann hier sicher annehmen, daß Rupert 
dabei bestimmt bewußt geworden ist, daß diese schon längere Zeit ins Land 
der Baiern einbezogene Örtlichkeit dem Herzog nicht unbedeutend, ge­
schweige unbekannt gewesen wäre. Theodo gibt deshalb auch gerne seine 
Zustimmung, denn Rupert ist für ihn der Mann, der nicht nur das Licht des 
Glaubens zu verbreiten gewillt ist, sondern auch an dieser wichtigen Stelle 
einen ganz wichtigen wirtschaftlich und politisch bedeutenden Schwer­
punkt zu setzen imstande ist. Wieder bekommt Rupert zwei Quadratmeilen 
Land und die nötigen Vollmachten, allerdings beschränkt auf die kirch­
lichen Angelegenheiten — quidquid ei placeret ad utilitatem sanctae Dei 
ecclesiae.

In der NA steht die Schenkung der befestigten Stadt mit der oberen Burg, 
wie auch schon aus der Einleitung hervorgeht, naturgemäß an erster Stelle 
(1,1). In der derzeit wohl aktuellsten und bestens kommentierten Ausgabe 
von Losek30 heißt es in dessen Übersetzung: „...in  der befestigten Siedlung 
Salzburg im Gau der Iobaocenser am Fluß Igonta, der mit anderem Namen 
Salzach heißt, wo auch der Herr Rupert, Bischof und Bekenner, zusammen 
mit seinen Gefährten ruht ..." Hier wird auch Rupert schon eindeutig als 
Bischof und Bekenner bezeichnet und nicht nur für einen Bischof gehalten 
(habebatur) oder als solcher angesehen.

Die BN bringen hingegen in Anlehnung an die älteren Lebensbeschrei­
bungen erst in Absatz 2 die herzogliche Zustimmung (2,1), die Wieder­
belebung dieses wichtigen Punktes (2,2) und nach persönlicher Begutach­
tung durch den Herzog diese überaus wichtige Schenkung (2,3), der dann 
viele weitere folgen.

8. Kapitel

Rupert hat sich gleich ans Werk gemacht und erbaute nun in Salzburg 
eint formosa ecclesia, ein Kloster (in Vita C nicht erwähnt), setzte Priester 
ein und regelte den gesamten Gottesdienst. Das heißt aber, daß er hier schon 
eindeutig bischöfliche Maßnahmen im Einverständnis mit dem bairischen 
Herzog setzte, wenn wir auch nicht wissen, wann Rupert wirklich zu 
bischöflichen Würden kam. Kleimayrn schreibt in seiner Juvavia: „Denn 
nach den ursprünglichen Kirchensatzungen konnte jeder ein Bischof jenes 
Ortes werden, welchen er vor die christliche Religion gewonnen, und durch 
drey Jahre mit Willen des bekehrten und rechtgläubigen Volkes bewohnet 
hat.“ Weiters meint er noch: „Ich hoffe mit diesem Satz weder den H.
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Rupert, noch den Herzog Theodo in frommen Ohren zu verketzern“31 Auf 
Seite 139 der eben zitierten Schrift nennt Kleimayrn Rupert den ersten Bi­
schof und Gründer des bischöflichen Sitzes in Salzburg, ohne daß er sich um 
den päpstlichen Willen eigens zu bewerben für nötig fand. Dennoch habe er 
dem Papst gegenüber Ehrfurcht erwiesen, indem er die ersten zwei Haupt­
kirchen dem hl. Petrus geweiht hat. In diesem Kapitel ist auch schon der 
Kauf von Piding um tausend Solidi vermerkt. Jedenfalls kann man Rupert 
als ersten Bischof in, wenn schon nicht von Salzburg, doch dann auch nur 
von Herzogs Gnaden, bezeichnen. Ab diesem Zeitpunkt begann Ruperts 
Sitz immerhin durch Schenkungen von Königen, Herzogen und anderen 
Gläubigen zu wachsen und gedeihen. Daß Rupert erst nach Emmerams Tod 
(706) in Salzburg als einziger Bischof im Lande auftreten konnte, hat 
Zibermayr wohl zu Recht angemerkt32.

In der NA ist nur von einer Übergabe von Piding durch Herzog Theodo 
an Rupert die Rede, während die BN ebenfalls von einem Kauf berichten, 
da der Besitz von Piding für Rupert besonders wichtig erschien (2,4)33. Auch 
die Vita C spricht von einem Kauf, wird anschließend jedoch als einzige der 
drei älteren Viten ausführlich und schildert die Ereignisse im Pongau bei der 
Maximilianszelle, doch siehe auch NA 8 und BN 3.

Besonders hervorzuheben ist zudem, daß in dieser Vita C nicht nur 
Ruperts Leben, sondern auch die Todesahnungen des Baiernherzogs Theo­
do beschrieben sind (siehe auch BN ab 3,8). Von einer Krankheit befallen, 
rief er seinen Sohn Theodebert zu sich und bestimmte ihn zum Herzog 
der Noriker und legte ihm Ruperts Projekt ganz besonders ans Herz. Der 
Text berichtet weiter, daß Theodebert sodann mit den Größen des Baiern- 
landes zu Rupert in diese pongauische Einöde (= das heutige Bischofshofen) 
reiste, Grund zum Bau einer Kirche zu Ehren des heiligen Maximilian 
und die Ortschaft Alm mit weiteren Gaben für die wirtschaftliche Grund­
lage der Mönche zur Verfügung stellte. Für die biographischen Einschübe in 
den Güterverzeichnissen spielte die zeitliche Abfolge wohl keine große 
Rolle.

9. Kapitel

Für Rupert stellte sich nach dieser umfangreichen Wirksamkeit die Not­
wendigkeit, neue Helfer heranzuziehen. Zu diesem Zwecke kehrte er noch­
mals zurück in seine „eigene Heimat“, wie es kurz und bündig heißt. Weder 
Geburts- oder Wohnort oder gar Bischofssitz wird genannt, ja überhaupt 
keine bestimmte Stadt, so daß man patria als patria terra im weitesten Sinn 
als Heimatland, somit als das Land der Franken verstehen muß34.

Das Fragment setzt nun ein mit der Feststellung, daß Rupert mit seinen 
Gefährten wieder zurück in die Stadt Salzburg kommt. Die Zwölfzahl, die 
auch hier eindeutig aus der Vita C ergänzt werden kann, ist eine heilige 
Zahl, die auch an die zwölf Apostel Christi erinnert und sich wahrschein­
lich nur auf die näheren Mitarbeiter bezieht. Vierthaler spricht bezeichnen-
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derweise von einer „Colonie edler Franken, deren Anführer Hrodbert oder 
Rupert hieß35. Mit in seiner Begleitung war auch eine Jungfrau Erindrud 
(Erentrudis) mit weiteren Nonnen, für die später das Kloster am Nonnberg 
errichtet wurde. In voller Übereinstimmung der angeführten Viten mit den 
beiden Güterverzeichnissen heißt es, daß Rupert dieser Erindrud in der obe­
ren Burg der Juvavenser ihren Platz zuwies, dort eine Gemeinschaft heilig­
mäßiger Nonnen sammelte und deren Umgang miteinander in jeder Hin­
sicht so festlegte, wie es die kanonische Ordnung erfordert. Die Vita C führt 
nun zusätzlich die beiden Begleiter Kuniald und Gisilar an und ergänzt zu 
Erindrud, daß es sich bei dieser um Ruperts Nichte handelt. Daß beim 
castrum superius, der Burg oben naturgemäß an eine Burg auf dem Festungs­
berg gedacht werden muß, liegt nahe36. Der Lateiner setzt jedenfalls oft den 
Komparativ, wo im Deutschen der Positiv gebraucht wird37. Mit der Burg 
oben ist eben der Wehr- und Verteidigungsbau oberhalb der übrigen Bau­
lichkeiten zu verstehen, aber man kann genau so gut von einer oberen Burg 
sprechen, ohne an ein castrum inferius oder gar ein castrum supremum den­
ken zu müssen. Norbert Heger zitiert schon für die vorrömische Zeit die 
castella Norica in tumulis bei Vergil, also die norischen Burgen auf Hügeln 
und dachte an einen Tempel zur Zeit der Römer an der Stelle der nunmeh­
rigen Festung38. Schon bei den Ausgrabungen 1993/94 konnte im zentralen 
Bereich des Hohen Stockes eine spätantike Mauer des späten 4. Jahrhunderts 
freigelegt werden39. Von besonderer Bedeutung ist dabei ein Dachziegel, der 
durch seine Stempelung auf die Zeit zwischen 370 und 390 n. Chr. datiert 
werden kann.

Doch der gewohnte Anblick des uns bekannten Nonnenklosters und 
Bilder der Ulrichskirche lassen uns immer wieder an den Nonnberg denken. 
Es muß aber erlaubt sein, die Sache anders herum sehen zu dürfen. Vor 
Ruperts Wiedereintreffen hat es in Iuvavum jedenfalls kein Frauenkloster 
gegeben. Rupert hat sie demnach zunächst mit auf die Burg genommen. 
Diese hat auf dem Festungsberg nur wenig Raum beansprucht, es war also 
dort viel Platz, sogar für vorläufige, einfache Behausungen eines Klosters. 
Die vergleichende Bodenforschung weist besonders auf die damals üblichen 
Einfriedungen (Erdwall, Graben, Steinmauer, Holzzaun, Palisaden, Dorn­
hecken) und Baulichkeiten hin40. Einen Fixpunkt für ein Kloster am der­
zeitigen Platz haben wir erst mit dem Felsengrab Erendruds, der ersten 
Abtissin dieses in der Anfangsphase sicher noch bescheidenen Kloster­
verbandes. Dies schließt auch keineswegs aus, daß noch zu Lebzeiten Eren­
druds die ersten Klosterbauten auf dem Nonnberg entstanden sind. Dem 
Baiernherzog lag das Frauenkloster jedenfalls sehr am Herzen, sodaß er es 
auch reichlich mit Besitzungen ausgestattet hat. Schwieriger ist die Sache 
mit der Martinskirche, die erstmals um 800 im 7. Kapitel der BN erwähnt 
wird, die gegenüber dem Felsengebirge im Süden41, aber im Burgbereich lie­
gen soll. Wir wissen weder aus älteren Quellen, ob diese Martinskirche 
bereits bei Ruperts Ankunft bestanden hat, noch wo sie ursprünglich stand. 
Freilich ist genauso unbeweisbar, daß diese ursprünglich auch im oberen
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Burgbereich gewesen wäre. Zibermayr ist jedoch unter Berufung auf die NA 
7,1 entschieden der Meinung42, daß die von Rupert gestiftete Hauptkirche 
als erstes von ihm errichtetes Gotteshaus und damit Mutterkirche seines 
Bistums zunächst dem Bischof Martin von Tours geweiht war und „auf den 
Grundfesten oder doch in der Nähe eines römischen Merkurtempels“ er­
richtet war. Ganz wesentlich scheint mir in diesem Zusammenhang, daß die 
NA 7,1 an dieser Stelle von Rupert schreibt, daß er den Bischofssitz nun 
auch Salzburg nennt {episcopatum ... quem et Salzbur c appellavit). Ziber­
mayr vergleicht weiters unter Bezug auf Regensburg, Freising und Passau 
mit den jeweils ersten christlichen Heiligtümern in der Herzogsburg die aus­
drücklich in der Burg gelegene Martinskirche. Unter Berufung auf Urkun­
den behauptet Zibermayr, daß die ersten Bischofskirchen in Baiern zunächst 
alle in den landesfürstlichen Burgen untergebracht waren. Der Schluß muß 
zumindest erlaubt sein, daß sich der Burgbereich in Salzburg nur allmählich 
von oben nach unten ausgedehnt hat und nicht von vornherein Kirche und 
Frauenkloster auf dem Nonnberg errichtet worden sind. Bei Ruperts An­
kunft muß auf dem Nonnberg noch nichts gebaut worden sein. Bauzeit so­
wie Standort des Frauenklosters sowie des Vorgängerbaus der Ulrichskirche 
(der Überlieferung gemäß zwischen 1032 und 1632)43 ist uns nicht genau 
überliefert. Auf der kolorierten Federzeichnung in der Erzabtei St. Peter 
von 1553 ist die Ulrichskirche übrigens irrtümlich als Erhardkirche bezeich­
net. Den Blick nach Süden zur Südgrenze der Jagd- und Fischereirechte 
hatte man schließlich auch von der Burg aus. Grabungen auf dem sicher auf­
findbaren Standpunkt der seinerzeitigen Martins- und Ulrichskirche wären 
überaus wünschenswert und für ein besseres Verständnis dieser Zeit unbe­
dingt notwendig.

Mit der Feststellung, daß keine Rede davon sein könnte, daß Rupert in 
Salzburg die Abtei St. Peter als Bischofskirche erbaut hätte, hat Zibermayr 
jedenfalls Recht gehabt, wie die Grabungen der Jahre 1980/81 zu St. Peter 
unter der Leitung von Stefan Karwiese und deren Auswertungen, besonders 
dann durch Hans Rudolf Sennhauser eindeutig ergeben haben44. In St. Peter 
sah Zibermayr nur das Friedhofskloster, ein außerhalb der Stadtmauern 
gelegenes Nebengotteshaus, das zwar ebenfalls unserem Rupert sein Ent­
stehen verdankt, aber erst nach der Bischofskirche in der Burg zu zählen 
sei45. Zibermayr konnte sich mit seinen Ansichten, die er seinerzeit im Jahre 
1954 vertrat, also lange vor den Grabungen in St. Peter, nicht durchsetzen. 
Doch muß man nun anerkennen, daß diese Kirche nicht die Rupertkirche 
gewesen sein konnte.

Hier ist unbedingt auf die BN hinzuweisen, die schon im Kapitel 3,8 von 
der Erkrankung Herzog Theodos und der Übertragung der kirchlichen 
Angelegenheiten im Herzogtum Baiern an dessen Sohn Theodbert berich­
tet. In BN 4,1 wird nun auf die Tätigkeiten Ruperts im Einvernehmen des 
neuen Bevollmächtigten in der oberen Burg hingewiesen46. Wieder heißt es 
hier ganz eindeutig vom Bau der Kirche und des Klosters „in der oberen 
Burg“. Denkt man noch dazu an Umfriedungen irgendwelcher Art am obe­
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ren Plateau, wie man sie noch am Festungsplan von 1460 bis 1495 sicher als 
Wehrmauern erschließen konnte47, sieht man, wie viel Platz innerhalb der 
nötigen Einfriedung dort geboten war. Der wesentlich niedrigere Nonnberg 
konnte in den allerersten Anfängen kaum in die obere Burg einbezogen 
gewesen sein. Man muß sich in die Zeit eines ziemlich zur Unbedeutsamkeit 
versunkenen Iuvavums hineinversetzen, das bei der Ankunft Ruperts wohl 
schon am Festungsberg eine Herzogsburg aufweisen konnte. Aber auch 
diese schien noch keine große Bedeutung zu haben. Hatte sie der Herzog bei 
den Vorgesprächen mit Rupert überhaupt erwähnt? Jedenfalls war es ihm 
und seinem Sohn sehr recht, daß sich eine starke Hand darum annahm, um 
einen neuen wichtigen Mittelpunkt in Salzburg aufbauen zu können. Das 
Projekt der Bekehrung der Bevölkerung im neu aufzubauenden Land war 
beiden ein großes Anliegen. Bei diesem Aufbruch mit einem starken Neu­
beginn kirchlicher und politischer Macht lagen die damaligen lokalen Ver­
hältnisse völlig anders als schon kurze Zeit später.

Die Vita A (auch Gesta genannt) beschließt dieses Kapitel mit den nöti­
gen organisatorischen Aufgaben, die Rupert hier noch zu erledigen hatte. 
Die Vita B (Conversio Bagoariorum et Carantanorum — also die Bekehrung 
der Baiern und Karantanen!) berichtet noch dazu, daß im näheren und wei­
teren Umkreis noch viel zu tun war. Rupert machte sich demnach noch ein­
mal auf, um sich unablässig im Bereich dieses (neuen) Vaterlandes umzuse­
hen — assidue totum spacium istius circumiens patriae — und die Christen 
durch Mahnungen im Glauben zu bestärken, wobei er mit Wort und Tat 
wunderbar wirken konnte. Das grundlegende Werk der Bekehrung und 
Christianisierung war noch nicht abgeschlossen und Rupert nahm dies per­
sönlich in die Hand. Noch klarer und deutlicher bringt dies die Vita C zum 
Ausdruck. Nach den notwendigen organisatorischen Festlegungen am neu 
eingerichteten Bischofssitz beschloß Rupert mit Gottes Beistand und einer 
Schar Begleitern nochmals zu den Norikern aufzubrechen — studens ad per- 
fectionem perducere norica regna discipulorum suorum comitante caterva 
circuire destinavit et ab urbe egrediens iuvavensi gentes quibus nondum 
fidei lumen resplendit, visitavit..., wozu er selbstverständlich die Stadt 
Salzburg nochmals (vor seinem bald folgenden Tod!) verlassen mußte — ab 
urbe egrediens, was später für einen rechtmäßig eingesetzten Bischof in einer 
rechtmäßig festgesetzten Diözese mit christlichen Bewohnern nicht mehr 
denkbar sein sollte. So setzte er sein Bekehrungswerk bei den weiterhin vie­
len Heiden fort und stärkte die noch Wankelmütigen unter den erst Bekehr­
ten, indem er das Grenzgebiet der Baiern abging — Cumque sic baioariorum 
terminos circuiret ac omnes adfidem convertisset eos ut in fidepermanerent 
admonuit... Hier decken sich im wesentlichen wieder die Viten B und C. 
Dem spacium istius... patriae in B werden dabei die norica regna und bai- 
oarium termini in der Fassung C gegenübergestellt.
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Kapitel 10

Uber die Endzeit Ruperts berichten die Gesta (Vita A) ausführlicher und 
stimmungsvoller als die Conversio und eignete sich somit besser als Grund­
lage für die eher zum liturgischen Gebrauch gedachte und damit viel aus­
führlicher geschriebene Vita C. A und C berichten gemeinsam von der 
Todesahnung Ruperts während seiner letzten Tätigkeiten außerhalb der 
Stadt. Das für diese Interpretationen auslösend zugrundeliegende Fragment 
setzt übrigens genau hier mit den letztfolgenden Schilderungen ein. Ruperts 
Tod wird nun von der Vita A völlig legendenhaft beschrieben, von himm­
lischen Erscheinungen ist die Rede. Schön gekleidete Jünglinge und Chöre 
von Sängern bilden anscheinend die heilige Gemeinschaft {sacrum Colle­
gium) bei dem Begräbnis, an das sich viele anschließende Wunder reihen, 
doch wird weder genauer Ort noch Zeitpunkt und Umstand berichtet. 
Etwas nüchterner, doch nicht in der Zeit übereinstimmend mit den anderen 
Quellen, wird in der Conversio zunächst von einem von ihm bestimmten 
Nachfolger berichtet. Doch wird kein Name genannt und so wäre es mög­
lich, daß hier noch an einen Stellvertreter für das Männerkloster, das es ja 
gegeben haben muß48, zu denken wäre, bevor er die Stadt zu den hier nicht 
erwähnten weiteren Missionsreisen im noch nicht völlig christianisierten 
Baiern noch einmal verlassen hatte. Daß dies auch hier vorauszusetzen ist, 
geht schon daraus hervor, daß er bei der Ahnung des bevorstehenden Todes 
ad propriam remeavit sedem49, also an seinen nun eindeutig vom bairischen 
Herzogshaus zugewiesenen Bischofssitz zurückkehren wollte50. Auch hier 
haben wir es wieder mit der Tatsache zu tun, daß nicht nur der Blickwinkel 
ein anderer ist, sondern sowohl Ausgangsstelle und Zielpunkt völlig neu 
sind. Ruperts Tod wird nur ganz kurz erwähnt, ohne Angaben über Ort 
oder nähere Umstände, doch mit der Schilderung vieler Wunder an seinem 
(vorläufigen?) Grab, um auf seine Heiligkeit hinzuweisen.

Am ausführlichsten ist allerdings die jüngere Version C, die natürlich von 
ihrer Bestimmung für den sakralen Bedarf die legendären Umstände noch 
mehr hervorhebt, doch andererseits vieles in klarerem Licht zu verstehen 
gibt. Bei seiner Todesahnung wollte Rupert zurück an seinen ihm zugeteil­
ten Bischofssitz, der hier nun ganz eindeutig als die urbs iuvavensis beschrie­
ben ist — ipse ad urbem iuvavensem remeare studuit, das heißt ganz klar, 
daß er versuchte, zu seinem ihm zugeteilten Bischofssitz, der hier nun ganz 
eindeutig als die urbs iuvavensis beschrieben ist, zurückzukehren. Dies ist 
kein Widerspruch zu den anderen Viten, doch läßt sie das Ganze viel besser 
verstehen. Die Begleiter waren nicht nur wegen seiner Todesahnung betrof­
fen, sondern ganz besonders wegen seiner Entscheidung, die so viel verspre­
chende Reise abzubrechen und sie (sc. seine Begleiter) genau so wie das Volk 
einer so jungen Christenheit verlassen zu wollen — tali et tarn tristi iudicio 
consternati cur eos et tarn novelle christianitatis plebem desereret. Er rich­
tete aber ihre Hoffnung auf Christus und vertraute die Stadt und das Volk 
der Noriker dem allmächtigen Herrn an — urbem iuvavensem et populum

© Gesellschaft für Salzburger Landeskunde, Salzburg, Austria; download unter www.zobodat.at



192

noricorum omnipotento domino commendavit. Diese Schilderung zeigt 
offensichtlich, daß Rupert mit seinen Begleitern eher noch außerhalb der 
Stadt bei den eben bekehrten oder noch zu bekehrenden Heiden war und 
darum die weitere Obsorge für diese und das Neuland dem Allmächtigen 
anvertrauen mußte.

Ohne Aussicht, noch lebend seinen Bischofssitz erreichen zu können, 
bleibt ihm gar nichts anderes übrig, als das begonnene Werk einem anderen 
in die Hände zu legen und so bestimmt er Vitalis zu seinem Nachfolger am 
Bischofssitz. Berichtet die Vita A (= Gesta) davon nur in Form einer Heili­
genlegende, hat die Vita B (= Conversio) immerhin zu Beginn des 2. Ka­
pitels der Conversio noch zu berichten, daß nach dem Tode51 des heiligen 
„Bischofs“ Rupert der im ganzen Volk beliebte und hervorragende Lehrer 
und Verbreiter des Wortes Gottes „Bischof Vitalis“ den „Bischofstuhl Salz­
burg“ zu leiten übernahm — sedem Iuvavensem regendam suscepit.

Gerade dazu bringt nun die eigentlich mehr für Lesungen in den Salz­
burger Kirchen bestimmte Vita C, die teilweise nun auch in dem bespro­
chenen Fragment vorliegt, eine Mitteilung, die Licht in die dunkle, viel 
umstrittene Endphase der Salzburger Mission bringen kann. Die Vita C 
sagte schon zuvor (zu A,6) genauer aus, daß Rupert die Stadt Salzburg, die 
hochberühmt aus den bairischen Städten hervorragte — quae ... inter baio- 
aricas urbes eminebat nobilissima, für einen Kirchensitz (zu A ,7) geeignet 
befand — Quem locum ... ad cathedram episcopalem... esse idoneum52. 
Ganz deutlich drückt sich diese Vita nun aus bei der Schilderung seiner 
Bekehrungstätigkeit, daß Rupert nach Ermahnung der Bekehrten und Aus­
sendung von Priestern in Vorausahnung seines Todes an seinen Bischofssitz 
nach Salzburg „zurückzukehren trachtete“ — ad  urbem iuvavensem reme- 
are studuit53. Es heißt hier also nicht remeavit, rediit oder reversus est, son­
dern remeare studuit, das heißt, er trachtete, strebte, bemühte sich, an die­
sen ihm nun zugewiesenen Sitz, den er auch schon durch Neu- und Wieder­
aufbauten wieder ansehnlich gemacht hat und wo er auch schon bischöf­
liche Machtbefugnisse ausgeübt hatte, zurückzukehren.

Der Sterbeort ist auch hier nicht eindeutig beschrieben. Es ist nur die 
Rede davon, daß er hoffnungsvoll die Stadt Salzburg und die Bevölkerung 
von Norikum Gott anbefohlen und den vom ganzen Volk anerkannten hei­
ligen Vitalis als seinen Nachfolger auserwählt hat — urbem iuvavensem et 
populum noricorum omnipotenti deo commendavit et vitalem sanctum 
virum et omni populo acceptum sibifieri successorem elegit. Wir wissen nur 
den Jahrestag, nämlich den Tag der Auferstehung des Herrn nach der vier­
zigtägigen Fastenzeit, in der er sich Fieber- und Schwächeanfälle zugezogen 
hatte. Wir können annehmen, daß Rupert die Osterfeiertage noch an sei­
nem Bischofssitze feiern wollte, es aber nicht mehr geschafft hatte. Die spä­
ter zu Virgils Zeiten bei der Einweihung des neuerrichteten Domes für not­
wendig erachtete Überführung der Reliquien Ruperts nach Salzburg zwang 
logischerweise, diese Stadt als angenommenen Sterbeort auszuschließen. 
Doch diesen nun in Worms zu suchen, ist nicht nur unnötig, sondern wohl
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völlig auszuschließen. Daß es bereits früher Kirchen außerhalb von Salzburg 
gegeben hat, wissen wir auch durch die Lebensbeschreibung des hl. Severin 
von Eugippius54. Die Aussage der Vita C, daß Rupert noch vor Ostern nach 
Salzburg an seinen Bischofssitz kommen wollte, legt den Gedanken nahe, 
daß er dies nicht mehr geschafft hat und seinen Tod auf dem Wege dorthin 
nur im Beisein seiner Begleiter und himmlischer Engel (und nicht des am 
Bischofsitz befindlichen Klerus!) erleiden mußte. Auch seine Sorge um diese 
Stadt ist so zu verstehen, daß er diese nicht mehr sehen konnte. Ein stan­
desgemäßes Begräbnis an seinem ihm zugedachten Bischofssitz hat es wahr­
scheinlich schon auch aus diesem Grund nicht geben können, da dies gar 
nicht mehr möglich war. Schließlich berichtet die Vita C auch, daß Rupert 
vor seiner Rückkehr an seinen Bischofssitz Salzburg Priester rundum aus­
geschickt hatte, um das Volk an die göttlichen Mysterien zu gewöhnen55. Es 
ist daher leicht vorstellbar, daß seine wenigen Begleiter, die zu diesem Zeit­
punkt noch bei ihm waren, versucht hatten, das Bestmögliche zu tun und 
ihn zunächst provisorisch zu bestatten. Ebenso in Vita B: Nach Errichtung 
und Einweihung von Kirchen und Erteilung von niederen und höheren 
Weihen mußte er für die Betreuung der neuen Christengemeinden bestimm­
te Begleiter zurücklassen — Ubi constructis consecratisque ecclesiis ordina- 
tisque inferioribus et superioribus gradibus proprium sibi ordinavit succes- 
sorem56. Daß Rupert, wie Dopsch schreibt57, selbst den Bischof Vitalis zu 
seinem Nachfolger bestimmte und zwar „ganz im Gegensatz zum kanoni­
schen Recht“, ist wohl auch daraus einsichtig, daß er gar nicht mehr die 
Möglichkeit hatte, die in Salzburg amtierende Geistlichkeit oder gar andere 
(welche wohl?) Bischöfe einzubeziehen. Kleimayrn behauptet auch mit 
Recht, daß es vor Bonifaz mehrere Bischöfe ohne Konsense und Bestätigung 
des Papstes gegeben hat und daß Rupert der erste Bischof und Gründer des 
bischöflichen Sitzes in Salzburg war, ohne daß er sich um den päpstlichen 
Willen eigens zu bewerben für nötig fand, aber aus Ehrerbietung für den 
Papst die ersten zwei Hauptkirchen dem Petrus geweiht hat58.

W eitere F olgerungen

Wie kam nun Rupert nach seinem Tod nach Salzburg? Wo man seinen 
Leichnam zunächst der Erde übergeben hatte, erfahren wir durch keine 
schriftliche Überlieferung. Es muß sicherlich so einfach gewesen sein, daß 
man die näheren Umstände nicht beschrieb und es ist dadurch auch ver­
ständlich, daß dies zunächst in Vergessenheit geriet. Erst unter Bischof Vir­
gil legte man — wohl über seine Veranlassung — das Verbrüderungsbuch an, 
in dem an erster Stelle bei den verstorbenen Bischöfen und (oder) Äbten der 
hl. Rupert angeführt ist. Zu dieser Zeit gab es noch Leute, die aus Erfahrung 
wußten, wo die erste Grablege Ruperts war. Der Virgilbau war wohl Anlaß, 
den Leib des Heiligen mit den Fragmenten des Sarges nach Salzburg zur 
St. Peterskirche zu bringen und nach Fertigstellung des Virgildoms dorthin 
zu überführen. An Worms, das gar nicht erwähnt ist, denken zu müssen, ist
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jedenfalls gar nicht notwendig. Hoffnung auf weitere Hinweise kann nur 
noch die Bodenforschung geben, deren Leistungen nicht hoch genug einge­
schätzt werden können.

Zur Reihenfolge der Bischöfe und Äbte vor dem hl. Virgil

Erst unter dem Episkopat des hl. Virgil (745-784) verbessert sich die 
Quellenlage so bedeutend, daß wir klare Sicht bekommen. Von da an ha­
ben wir verläßliche Zahlen. Die einzig errechenbare Jahreszahl davor ergibt 
sich aus dem ersten Satz der unter Virgil verfaßten Lebensbeschreibungen 
Ruperts. Dort heißt es nämlich: Tempore Hiltiperhti regis Francorum, anno 
scilicet regni illius secundo, also im zweiten Jahr der Herrschaft des Königs 
Childeberts war man auf einen gewissen Bekenner Christi namens Rupert 
aufmerksam geworden, der aus einem edlen königlichen Geschlecht der 
Franken stammte und in Worms als ein Bischof galt. Lange Zeit wurde diese 
Jahresangabe mit Childebert II. (575-596) in Verbindung gebracht. Ja, man­
che wollten sogar, um die Ankunftszeit Ruperts möglichst früh anzusetzen, 
diese mit Childebert I. (511-558) in Verbindung bringen. Diese Bemühun­
gen waren jedoch bald zum Scheitern verurteilt, denn man mußte diese 
Regierungszeiten fränkischer Könige doch auch mit den Vorgängen am bai­
rischen Herzogshof in Verbindung bringen. So konnte auch nur Childebert 
III. (694-711) allein in Frage kommen. Es mag nicht unnütz sein, deshalb 
auch die Zeitspanne zwischen Rupert und Virgil ein wenig genauer anzuse­
hen, soweit sie bisher auseinandergingen59:

Namen der Äbte und 
Bischöfe in St. Peter 

Hl. Rupertus 
Hl. Vitalis 
Seliger Ansologus 
Seliger Savolus 
Seliger Ezzius 
Seliger Flobrigis 
Johannes I.
Hl. Virgil

Frühere St. petrische 
Überlieferung 

582-623 
623-646 
646-674 
674-680 
680-703 
703-739 
739-745 
745-784

Nunmehr geltende 
Annahmen 

696-718

"-736
739-745
745-784

V erbrüderungsbuch 
St. Peter (B = Bischof) 
Rupert, B und Abt 
Anzogolus, Abt 
Vitalis, B und Abt 
Savolus, Abt 
Izzio, Abt
Flobrigis, B und Abt 
Johannes, B und Abt 
Virgilius, B und Abt

Die Amtszeiten der früheren Überlieferung schienen eigentlich ganz ent­
sprechend üblicher Erfahrungen zu sein. Bei dieser früher üblichen Früh­
datierung Ruperts (582-623) war man selbstverständlich gezwungen, die 
sechs leitenden Persönlichkeiten zwischen ihm und Virgil in einer nachein­
anderfolgenden Reihe mit längeren Amtszeiten anzusetzen, wobei es auch 
keine Rolle spielte, daß es zwischen den Jahren 646 und 703 gar keinen 
Bischof gegeben hätte. Bei einem Zurückgehen bis in das frühe 6. Jahrhun­
dert60 müßte man diese Zeiten bei gleichbleibenden Personen noch bedeu­
tend und bis zur Unwahrscheinlichkeit verlängern. Bei der nun in den mei­
sten wissenschaftlichen Veröffentlichungen genannten Jahreszahl 696, die 
aber auch nur ein terminus post quem, also a quo sein kann, wird diese Rei-
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henfolge der ersten kirchlichen Würdenträger noch mehr zusammengescho­
ben. Übernimmt man die gründliche quellenkritische Neudatierung von 
Ruperts Ankunftszeit in Salzburg (frühestens 714) durch den wohl besten 
Kenner des st. petrischen Verbrüderungsbuches, Karl Forstner61, ist man ge­
zwungen, diesen Zeitraum noch weiter (auf 25 Jahre zwischen der Ankunft 
Ruperts und den Amtsantritt von Bischof Johannes) einzuschränken.

Es ist aber anzunehmen, daß Rupert, der im Verbrüderungsbuch von 
St. Peter als erster Bischof und Abt in Personalunion aufscheint, während 
seiner weiteren Missionsreisen in dem von ihm (wieder-) errichteten Kloster 
einen Stellvertreter als Abt zurücklassen mußte. Damit wäre zu erklären, 
daß nach Ruperts Tod Anzologus weiter als Abt im Kloster bis zu seinem 
Tode bleiben mußte und konnte. Vitalis hingegen wurde von Rupert wegen 
der nunmehr nicht mehr abwendbaren Todesstunde noch vor dem Er­
reichen seines nunmehr schon mit den nötigsten Bauten versehenen und 
wirtschaftlich durch Schenkungen abgesicherten Bischofssitzes in der Stadt 
Salzburg zu seinem Nachfolger als Bischof bestellt und wird nach dem Tod 
des Anzogolus wieder beide Ämter übernommen haben. Wenn auch Vitalis 
später zeitweise sein Amt als Abt dem Savolus und später Izzio überlassen 
hat, fiele auch die Schwierigkeit weg, die sich dadurch ergeben hat, daß in 
der sich nun ergebenden kurzen Zeitspanne zwischen Rupert und Virgil so 
viele Würdenträger Platz gehabt hätten. Man wird daher auch annehmen 
müssen, daß die Amtszeiten der Bischöfe und Äbte, deren Namen im 
Verbrüderungsbuch von St. Peter glaubhaft überliefert sind, in dieser Zeit 
stark ineinandergreifen, je nachdem, ob es sich um das Kloster oder das 
Bistum handelt. Freilich konnten die Salzburger Äbte auch zeitweise den 
Bischof am Bischofssitz vertreten. Rupert hatte ja schließlich ein Kloster 
gebaut mit allen für den Bedarf der Kirchenmänner nötigen Gebäuden und 
Priester in ihre Ämter eingesetzt. Während seiner Abwesenheit ging das 
Leben im Kloster und in der Stadt sicher weiter, wozu aber ein Leiter des 
Klosters vorhanden gewesen sein mußte. Erst mit der rechtmäßigen (!) 
Einsetzung von Bischof und Abt Johannes durch den nunmehr kompeten­
ten Beauftragten Bonifatius haben wir mit dem Jahr 739 wieder eine klar 
faßbare zeitliche Festlegung. Eindeutig für immer getrennt wurde das 
Abtamt von der Bischofswürde 987 bei der endgültigen Aufteilung der bis­
her mehr oder weniger in Personalunion geführten Institutionen Abtei und 
Bistum.

Nirgends ist davon die Rede, daß Rupert seinerzeit noch den weiten Weg 
nach Worms angetreten und geschafft oder daß wenigstens eine rechtmäßi­
ge Wahl eines Nachfolgers stattgefunden hätte. So wird es wahrscheinlich, 
daß Anzogolus als stellvertretender Abt dieses Amt noch bis zu seinem 
Tode weitergeführt hatte. Vitalis war als der von Rupert in unkonventio­
neller Weise ohne der nicht mehr möglichen Einbeziehung anderer Kir­
chenleute ernannte Nachfolger im Bischofsamte und nach dem Tod des 
Anzogolus — so lautet die Reihenfolge im Verbrüderungsbuch — auch wie­
der rechtmäßiger Abt des Klosters in Personalunion. So ist es weiters durch­
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aus denkbar, daß auch Vitalis den Savolus und vielleicht auch noch Ezzius 
zu seinen Vertretern als Abte bestimmt hatte. Die Amtszeiten der Bischöfe 
und Abte konnten sich demnach sehr wohl überschneiden.

Während in Worms lange Zeit überhaupt keine Hinweise auf den hl. 
Rupert bekannt waren und erst zu Beginn des 11. Jahrhundert eine Rupert­
kirche errichtet worden ist62, hat Salzburg und sein damaliger Einfluß­
bereich schon vom 8. bis zum 11. Jahrhundert eine ansehnliche Reihe Kir­
chen mit dem Rupertpatrozinium aufzuweisen63. In Worms wurde der 
Todestag Ruperts nie gefeiert, eine Translation aus Worms hätte einen dort 
vorhandenen Kult voraussetzen müssen64. Zur liturgischen Verehrung des 
hl. Rupert hat auch Georg Predota in einer Grazer Dissertation65 einschlä­
giges Material zusammengestellt. Einige Stellen davon seien hier angeführt, 
die im Zusammenhang mit der Vita C zu sehen sind: So führt er S. 12 ein 
Annalenfragment zum Jahre 774 an (MGH SS X X X /2, S. 734, und Ernst 
Klebel in: MGSL 61 [1921], S. 7 f.): Translatus est Ruodbertus in civitatem 
Iuvavensem.

Auf S. 13: Ein Kalender aus Mondsee aus dem Jahre 1129: De die obitus 
eins qui in kal. VI. Aprilii (= 27. März) celebrantur ita legitur. Die orto 
resurrectionis Christi missarum sollemnia letus persolvit munitus dominici 
corporis sacramento, inter verba fratres confirmantia exivit hominem (ver­
gleiche verba fratres confirmantia in der Vita C!).

In einem Kärntner Martyrologium aus dem 12. Jahrhundert (KLA GV 
Hs 6/36) heißt es zu den 6. Kalenden des April: ... Eode(m) die ap(ud) iuva- 
vum s(an)c(t)i ruodberti ep(iscop)i eiusde(m) civitatis p(r)imi qui cu(m) 
gente(m) noricorum atque c(on)termina(m) Uli pannoniam magna ex parte 
ad fide(m) xpi c(on)vertisset ...66 Hier wird neben der Missionierung im Be­
reich der Noriker (wohl anachronistisch) auch schon auf das spätere Vor­
dringen in das Herrschaftsgebiet des Slawenfürsten Priwina hingewiesen.

Aber auch die von Predota angeführten Stellen aus den Responsorien der 
Matutin sind mit den Schlußsätzen der Vita C in Verbindung zu bringen. So 
S. 67: Felix tante prolis francia genitrix sed felicior donata tali patrono 
norica laetetur pannonia Christo per ipsum dedita o presul Ruodberte. 
Oder wie im anfangs beschriebenen Fragment bei Pred. S. 71: Sint lumbi 
vestri praecincti... und auf S. 73, aus den Antiphonen zitiert: Laetare civi- 
tas luvavensis, que tali patrono muniris corporaliter tuis retento laribus — 
Freue dich, Stadt Juvavum, die du durch einen solchen Patron beschützt 
wirst, der körperlich (wohl durch die Reliquien) zu deinem Schutzheiligen 
geworden ist.

Rupert, aus fränkischem Königsgeschlecht stammend, hat sich also in 
Worms als Bekenner Christi mit heiligem Eifer im Volke um eine religiöse 
Erneuerung und Festigung bemüht. Aufgrund dieser Tätigkeit hat man ihn 
deshalb auch für einen Bischof gehalten. Eine kirchliche Hierarchie, wie sie 
Bonifatius vom Norden (Thüringen, Mainz) her durchzusetzen verstand, 
gab es in Worms, Regensburg oder Salzburg noch nicht. Ein Bischof67 hatte 
hier neben der Durchsetzung eines einheitlichen Glaubens noch konkrete
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politische Aufgaben, nämlich die Erschließung des noch nicht staatlich ge­
ordneten Gebietes im Südosten, das teilweise fast noch als „Niemandsland“ 
bezeichnet werden konnte. Gerade in Baiern, wo es unter den Einheimi­
schen noch Reste von Christen — wenn auch mit einigen Besonderheiten — 
und anderseits schon Mönche aus dem fränkischen Bereich gab, tat sich ein 
weites Betätigungsfeld auf. Durch die Schenkung des bairischen Herzogs 
Theodo von Burg und Stadt Iuvavum kann sich Rupert einen Bischofssitz 
schaffen, der zumindest weltlich voll anerkannt worden ist.

Wir müssen annehmen, daß nicht nur die Urvita, sondern auch andere 
Quellen zur Salzburger Frühgeschichte unwiderruflich verloren gegangen 
sind. Daß die in unseren Augen jüngere Vita C Informationen bietet, die 
sich keineswegs mit den älteren Viten widersprechen, muß nicht heißen, 
daß diese reine Erfindungen oder gar bewußte Fälschungen sind. Wenn wir 
uns aber schon damit abfinden müsse, daß kaum noch irgendwo ältere 
Quellen zu erwarten sind, so muß es erlaubt sein, neue Gesichtspunkte 
anzudenken, besonders wenn sie den Quellentexten und den tatsächlcihen 
Gegebenheiten aller Wahrscheinlichkeit näherkommen.

Schluß bem erkung

Anliegen dieses Beitrages war es jedenfalls herauszufinden, was die Quel­
len wirklich meinten, wenn sie von der Rolle Ruperts in Worms, Regens­
burg und Salzburg sowie im Lande der Noriker und Baiern berichten. 
Weiters, ob festzustellen ist, wo sich die Burg befand und was sich in erster 
Zeit darin abspielte. Es scheint jedenfalls unwahrscheinlich, daß der Nonn- 
berg zur Zeit Ruperts bereits in den Burgbereich einbezogen war. Weiters 
war der Frage nachzugehen, wo sich Rupert bei seinem bevorstehenden Tod 
befand und wo ihn dieser auch schließlich ereilte.
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lands I, S. 350, Anm. 2.
24 Ignaz Zibermayr, Noricum, Baiern und Österreich (Horn 1956), S. 137.
25 Franz Thaddäus Kleimayrn, Nachrichten vom Zustande der Gegenden und Stadt Juva- 

via (1784), S. 101.
26 Übersetzung nach Heinz Dopsch, Schriftliche Quellen zur Geschichte des heiligen Ru­

pert, Gesta Sancti Hrodberti in: Hl. Rupert von Salzburg (wie Anm. 11), S. 43 f.
27 Lt. Ignaz Zibermayr, Die Rupertlegende, in: MIÖG LXII, S. 67, wirkte bereits Eustasius 

(nach Friedrich Wilhelm Bautz war Eustasius seit 614 als zweiter Abt von Luxeuil in Frank­
reich mit iroschottischen Formen des Gottesdienstes vertraut und ist am 2. April 629 gestor­
ben) kurze Zeit in Lorch. Ders., Noricum (wie Anm. 24), nennt Lorch die erste Hauptstadt 
Baierns (S. 94) und die erste Mutterkirche dieses Landes (S. 98), weist aber auch auf die gründ­
lichen Zerstörungen durch die Awaren hin (S. 98 u. 101). Diese Verwüstungen und die weiter­
hin unsichere Lage im Grenzgebiet zu den Awaren bewogen dann auch Rupert zu einer bal­
digen Umkehr, bzw. zu einer Fortsetzung seiner Missionsreise auf dem Landweg entlang der 
alten Römerstraße in Richtung Iuvavum mit dem Abstecher zum Wallersee.

28 Der Name des römischen Ovilava/Ovilavis scheint erst 776 wieder in den Traditionen 
des Hochstifts Freising (Nr. 74)auf: in Castro quae nuncupatur Ueles. Damals bestand nur eine 
Siedlung in der Südostecke der seinerzeit antiken Stadt.

© Gesellschaft für Salzburger Landeskunde, Salzburg, Austria; download unter www.zobodat.at



199

29 Am Ende des dem Kap. 6 der Vita A gegenübergestellten Textes:... ubi olim iuvavo civi- 
tasfuit, quae ... inter baioaricas urbes eminebat nobilissima, sed tune raro incola inbabitantes 
paene dilapsa et virgultis erat cooperta.

30 Fritz Losek, Notitia Arnonis und Breves Notitiae. Die Salzburger Güterverzeichnisse aus 
der Zeit um 800; sprachlich-historische Einleitung, Text und Übersetzung, in: MGSL 130 
(1990); nunmehr auch in: Quellen zur Salzburger Frühgeschichte, hg. v. Herwig Wolfram 
(= MGSL, 22. Erg.-Bd.) (Wien 2006).

31 Kleimayrn, Nachrichten (wie Anm. 25), S. 135.
32 Zibermayr, Noricum (wie Anm. 24), S. 121.
33 ... sanctus Rudbertus episcopus Theodoni duci dedit de proprio conquestu suo in auro et 

argento solidos mille et comparavit ad eum villam, qu% dicitur Pidinga ...
34 Mit der Frage der Herkunft Ruperts hat sich Zöllner, Woher? (wie Anm. 15), S. 1-22, 

ausführlich auseinandergesetzt. Das Geschlecht der Rupertiner, aus dem Rupert stammte, hatte 
jedenfalls seine Besitzungen am (ost-)fränkischen rechten Ufer des Rheins um Lorsch.

35 Franz Michael Vierthaler, Meine Wanderungen durch Salzburg, Berchtesgaden und 
Österreich (Wien 1816; Faksimile Salzburg 1983), S. 8.

36 Siehe auch Herwig Wolfram, Grenze und Mission. Salzburg vom heiligen Rupert zum 
heiligen Virgil, in: MGSL 115 (1975), S. 59, und Heinz Dopsch, Hohensalzburg im Mittelalter, 
in: 900 Jahre Festung Hohensalzburg, Schriftenreihe des Landespressebüros (Salzburg 1977), 
S. 93; deutlicher Heinz Dopsch u. Robert Hoffmann, Geschichte der Stadt Salzburg (Salzburg 
1996), S. 71, 80 ff., 86 u. 105.

37 So Hermann Menge, Repetitorium der lateinischen Syntax und Stilistik, S. 145 (Pkt. 200 
mit Anm. 1).

38 Norbert Heger, Salzburg in römischer Zeit, in: JSMCA 19 (1973), S. 20 u. 33.
39 Wilfried K. Kovacsovics, Pro Austria Romana 44 (1994), S. 21 f.; ders., in: ebd. 47, H. 1- 

2, S. 6 ff., sowie ders., Archäologische Untersuchungen 1997 und 1998 in der Stadt Salzburg, 
in: Salzburg Archiv 26 (1999), S. 25 f.

40 Vgl. Anna Hamlin, Die irische Kirche des 8. Jahrhunderts in der Archäologie, in: Virgil 
von Salzburg (wie Anm. 10), S. 265-287: Einfriedungen S. 265 ff., Baulichkeiten S. 268 f., 
Rekonstruktion S. 274 f.

41 Zu petra, worunter unmöglich der Nockstein oder gar der Bürglstein verstanden werden 
kann, siehe Otmar Weber, Grenzbezeichnungen in alten Salzburger Jagd- und Waldgebieten, 
in: MGSL 132 (1992), S. 129-141. In den alten Sprachen werden fast nur ganze Gebirgszüge und 
-stocke und praktisch nie einzelne Bergspitzen mit eigenen Namen belegt. Vgl. auch volks­
tümlich „Stoa“ für das gesamte Dachsteinmassiv.

42 Wie Anm. 31, S. 129 f., wo die Rede ist vom Frauenkloster ... quem iuxta ipsum episco- 
patum in Castro superiore, quem domnus Hrodpertus episcopus et confessor primum edificavit, 
quem et Salcburg apellavit.

43 Georg Stadler, Salzburger Kirchen, die es nicht mehr gibt, in: Bastei, 33. Jg. (1984), Folge 
6/7, S. 1 f.

44 Siehe Hans R. Sennhauser, Mausoleen, Krypten, Klosterkirchen und St. Peter I—III in 
Salzburg, in: Frühes Mönchtum in Salzburg (= Salzburg Diskussionen 4) (Salzburg 1983).

45 Zu all diesen hier von Zibermayr zit. Stellen siehe Anm. 27, S. 74 f.
46 Cepit autem idem beatus pontifex una cum consilio et voluntate domni Theodberti ducis 

in superiori Castro sepedicti luvavensis oppidi construere ecclesiam ac monasterium sacris vir- 
ginibus ad habitandum in servicio dei et sanctei Mariec matris domini, et peracta ecclesia con- 
secravit eam domino in honorem eiusdem sanctei dei genetricis Marie, posuitque ibidem per 
licentiam et voluntatem Theodberti ducis Christi ancillam deo sacratam neptem suam nomi­
ne Erindrudem cum aliis deo devotis feminis in servicium dei et sanctq Mariec semper virginis 
Christique genetricis.

47 Richard Schlegel, Veste Hohensalzburg (Salzburg 1952), S. 23.
48 Mit der Frage, warum die Gründung eines Männerklosters durch Rupert nicht ausdrück­

lich erwähnt wird, setzt sich Reindel, Die Organisation (wie Anm. 18), S. 85 f., unter Hinweis 
auf Fr. Prinz, H. Koller, H. Klein und H. Löwe auseinander. Jedenfalls wird Rupert im Ver­
brüderungsbuch als Bischof und Abt bezeichnet, wonach ein Mönchskloster bestanden haben
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muß, sei es als Neugründung oder doch in Anknüpfung an noch vorhandene Spuren einer ehe­
maligen Mönchsgemeinschaft, die selbstverständlich zu erneuern und aufzustocken war.

49 Zu ad propriam sedem ergänzt auch Levison in seiner Beschreibung der Vita Hrodberti 
(wie Anm. 13), S. 154: nämlich zu seinem eigenen Salzburger und nicht Wormser Bischofssitz 
— scilicet Iuvavensem neque Wormatiensem.

50 Das Perfekt bezeichnet in der lateinischen Sprache auch oft die Anfangsphase einer 
Tätigkeit, so daß man das ad proriam remeavit sedem auch mit „er machte sich auf den Weg 
zu seinem eigenen Bischofssitz“ übersetzen kann. Wenn er seinerzeit Worms zu seinem ersten 
Wirkungskreis gemacht hat, so war dies keinesfalls ein ihm zugewiesener Bischofssitz.

51 Unter excessus ist eindeutig „Tod“ und keinesfalls „Weggang“ (etwa nach Worms) zu ver­
stehen.

52 Siehe Sepp, Vita (wie Anm. 12), S. 55 ff.
53 Ebd., S. 58, und in den hier wiedergegebenen Texten des vorliegenden Fragmentes.
54 So z. B. Eugippius, Das Leben des heiligen Severin, in: Schriften und Quellen der alten 

Welt, Bd. II (Berlin 1963, S). 76: Item iuxta oppidum, quod Iuvao appellabatur ... intrantes 
basilicam ...

55 Sepp, Vita (wie Anm. 12), S. 58 und im vorliegenden Fragment: ... dimissis presbiteris, 
qui populum ad divina mysteria consuescerent...

56 Wolfram, Conversio (wie Anm. 20), S. 38.
57 Dopsch, Schriftliche Quellen (wie Anm. 26), S. 47.
58 Kleimayrn, Nachrichten (wie Anm. 25), S 130.
59 Siehe: Die Äbte und Erzäbte von St. Peter, in: FS. Erzabtei St. Peter in Salzburg 582— 

1982 (Salzburg 1982), S. XVII.
60 Die von A. Fluber, Mittermüller und Anthaller dabei vertretenen Ansichten sind seit 

Valesius, Mabillon, Hansic, B. Sepp und Georg Ratzinger keineswegs mehr zu halten.
61 Karl Forstner, Neue quellenkritische Erkenntnisse zur Rupertfrage. Zur Neudatierung 

der Ankunftszeit, in: MIÖG 99/3-4 (1991), insbes. S. 333 u. 335 ff.
62 Sepp, Vita (wie Anm. 12), S. 26: ... constat Wormatiae ineunte saec. X I parochiam s. 

Ruperti exstructum esse ...
63 Siehe Edmund Wagenhofer OSB, Der hl. Rupert als Patron von Kirchen und Orten, in: 

Hl. Rupert (wie Anm. 11), S. 214 ff.
64 Siehe Franz Karl Praßl, Der hl. Rupert in der mittelalterlichen Liturgie von 774 bis 

1596, in: Hl. Rupert (wie Anm. 11), S. 159 ff.
65 Georg Predota, Der liturgische Kult der Salzburger Heiligen Rupert — Virgil — Aman­

dus — Erentrud — Guniald — Gislar in den liturgischen Handschriften; Diss. (masch.) (Graz 
1967).

66 Genauer Wortlaut lt. freundlicher schriftlicher Mitteilung des Direktors des Kärntner 
Landesarchivs Dr. Wilhelm Wadi.

67 Vgl. im englischen Schachspiel die Figur des Läufers, der mit großer Reichweite wirksam 
vorrücken kann und bezeichnenderweise als „bishop“ bezeichnet wird.

Anschrift des Verfassers: 
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A-5020 Salzburg
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